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Steuerreform un» Zinanz-
Musgleich .

Erklärungendes bayerischen Finanznrinisters.
München, 14. Febr . Gestern abend hielt der

bayerische Jndustriellenverband eine Mit¬
gliederversammlung ab, an der verschiedeneMitglieder der Staatsregierung teilnahmen .Geheimrat Clairmont teilte mit , daß
voraussichtlich unter den inzwischen verän¬derten Umständen die von dem Geschäftsfüh¬rer Dr . Kulo in Amerika eingeleitete Kre¬
tz i t a k t i o n nicht weiter verfolgt werde. —
Ministerpräsident Dr . Held wies auf die
Notwendigkeit hin , daß die Sparsamkeit des
ganzen Volkes die Grundlage für die Neu¬
bildung von Kapital sei. Man müsse aber
auch in die Lage kommen, in höherem Maßeals bisher zu produzieren . Eine rein sche¬
matische Anwendung des Achtstundentages
sei auch für Bayern verhängnisvoll .

Nach einem Vortrage über die Lebensfra¬
gen der bayerischen Industrie führte der
bayerische Finanzminister Dr . Krausneck
aus , daß eine Milderung der Steuern
kommen müsse, die in der jetzigen Höhe von
der Industrie nicht getragen werden könn¬
ten . Vor allem müsse die Steuervorauszah¬
lung beseitigt werden , weil sonst eine ernste
Gefährdung der Steuermoral der Bevölke¬
rung eintrete . Eine aktiveWrrtschasts -
b i l a n z sei allerdings die Voraussetzung
hierfür . Die Notlage der Landwirtschaft
sei so groß, daß er kürzlich den Reichskanz¬ler dringend gebeten habe, der bayerischen
Landwirtschaft die notwendigen Kredite zur
Verfügung zu stellen . Aus dem Falle der
Seehandlung dürften keine Schlüsse auf die
Bayerische Staatsbank gezogen werden, de¬
ren Beamte Dank und Hochachtung verdien¬
ten . Zu erwägen sei die Frage , ob nichtein Beirat zu schaffen sei, mit dem man
von Zeit zu Zeit alle Fragen des Bankbe¬
triebes besprechen könne. Der Finanz¬
ausgleich sei auch für die Industrie von
großer Bedeutung . Wenn die Länder und
Gemeinden . nicht genügend Kredite erhiel¬
ten , sei die Regierung gezwungen, die Er¬
tragssteuern in einer Weife anzuspannen ,
daß sie für die Wirtschaft unerträglich würde.

Der Tjchekaprozeß.
Leipzig , 14. Febr. In der heutigen Sitzung

wurde die Vernehmung des Zeugen N e u m a n n
fortgesetzt . Zur Verlesung kam ein Artikel
Sinojews , der den deutschen Funktionären der
K . P . D . zugesandt wurde , und in dem General
von Seeckt als die größte Gefahr für die deutsche
Republik und das revolutionäre Proletariat be¬
zeichnet wird . Hitler, Wulle und Genossen wer¬
den darin als „ lächerliche, kleinbürgerliche
Scharfmacher " abgetan. Seeckt, Ebert . und
Noske seien nur Spielarten des Faschismus.
Ebert könne ohne Seeckts Duldung nicht einen
einzigen Tag im Amt bleiben . — Der Vor¬
sitzende richtet dann an Neumann die Frage, ob
es richtig sei , daß er nach hem Scheitern des
ersten Mordplanes versucht habe , den General
von Seeckt im Tattersall zu erschießen . Neu¬
mann gibt zur Antwort, daß er wohl einmal dort
gewesen sei , daß aber dann die weitere Beobach¬
tung aufgegeben worden sei .

Im weiteren Verlauf des Tscheka-Prozesses
Wurde auf die Ermordung des Friseurs Rausch
eingegangen. Der Angeklagte Neumann erklärte ,
daß er den Auftrag zur Erledigung des Rausch
erhalten habe . Er habe noch acht Tage Frist
zur Prüfung der Verfehlungen des Rausch ge¬
habt und während dieser Zeit festgestellt , daß
Rausch tatsächlich als Polizeispitzel gegen die
Partei arbeitete. Im letzten Moment seien ihm
aber Bedenken gekommen . Um der eigenen Sicher -
heit willen mußte Rausch dann aber sofort ge¬
tötet werden .

Die Verhandlung wurde darauf durch eine
Mittagspause unterbrochen .

Bei seiner weiteren Vernehmung gab der
Zeuge N e u m a n n an , daß zunächst Margies
vorgeschlagen hatte , den General von Seeckt mit
einer Bombe zu erledigen . Margies habe eine
Bombe fertiggestellt , die auf einer Kanalwiese aus
dem Tempelhofer Feld probiert wurde und die
eine heftige Explosion hervorrief . Auf weiteres
Befragen gibt der Angeklagte an, daß er mit dem
Adjutanten des Generals gesprochen habe , wobei
er sich als Berichterstater von Schweizer Blattern
ausgab . Auch später habe er die Absicht gehabt,
den General im Ministerium zu töten . Er erfuhr
dann, daß er nach Weimar gefahren war und netz
bei seiner Rückkehr nach Berlin den Anhalter
Bahnhof überwachen . Man kam aber zu spat.
Auf eine Frage der Verteidigung, daß doch auch
die anderen Teilnehmer schießen konnten , er¬
widerte Neumann, daß er für alle Fälle angeord¬
net habe , daß die übrigen sich nach ihm richten
sollten, falls er warten müsse, bis er die Pistole
zum ersten Schuß zog . — Die Vernehmung geht
weiter .

lm$ bis jetzt erfolgtes.
Der gescheiterte Geöanke öer Volks¬

gemeinschaft .
(Eigener Drahtbericht .)

J .H . Berlin , 14. Februar .
Die Frage der Regierungsbil¬

dung in Preußen ist noch inimer nicht
zum Abschluß gekommen. Der Gedanke
der Volksgemeinschaft hat zwar
grundsätzlich ,

von allen in Frage kommenden
Parteien keine Ablehnung erfahren . Auchdie Flügelparteien , die Deutschnationalenund die Sozialdemokratie , sind im Prinzip
nicht gegen die Volksgemeinschaft; trotzdemaber ist die praktische Verwirklichung dieses
Zieles im Augenblick nicht möglich , weil
eben bei den genannten Parteien der Gedanke
der Volksgemeinschaft, wie er vom Zentrumund dem preußischen Ministerpräsidenten
aufgefaßt wird , noch nicht reif ist . Auch das
Wiedererstehen der großen Koalition tff noch
jo, gut wie ausgeschlossen , wenn auch die end¬
gültige Antwort der Parteien hierauf erst in
der kommenden Woche zu erwarten ist . Dar¬
nach bleibt also nichts übrig , als daß Mar »
sein Kabinett auf der Grundlage der soge¬nannten kleinen Koalition bildet,wie wir es bereits vor Tagen angekündigt
haben. ,

Ob Marx seine Bemühungen be¬
reits bis zur nächsten Sitzung des Preußi¬
schen Landtags beendet haben wird , kann
im Augenblick noch nicht gesagt werden.Es scheint, daß der Bildung der Regierungin Preußen immer noch Schwierigkeiten im
Wege stchen , die zunächst befeitiat werden
müssen . Es ist mit Sicherheit anzunebmen .
daß Marx feine schwere Aufgabe trotz alle¬
dem zu Ende führen und sich bereits in der
nächsten Woche mit feinem Kabinett dem
Landtag präsentieren wird .

Die Sozialdemokraten grundsätzlich
bereit.

Berlin , 14. Febr . Zur Frage der Kabi-
nettsbildung in Preußen erfährt die Tel .-Union , daß Ministerpräsident Marx am
Samstag mittag mit den Sozialdemo¬
kraten eine Besprechung hatte. Die
zialdemokraten erklärten , daß sie aus die
Anregung zur Bildung eines Kabnietts der
Volksgemeinschaft dem Präsidenten eine
schriftliche Antwort zugehen lassen würden .
Die im Schreiben der Dentschnationalen
enthaltene Stellungnahme scheine die So¬
zialdemokraten von einem Kabinett aus¬
schließen zu wollen. Me Auffassung der
Sozialdemokraten gehe dahin , daß eine
Koalition nicht eine Gesinnungsgemeinfchaft
bedeute, sondern die Aufgabe habe, prak¬
tische Ziele zu erreichen . Für die Haltung

Die Regierungsbildung in Hessen
gescheitert .

Berlin, 14. Febr. Die „ Vossische Zeitung"
meldet aus Darmstadt : Die Zentrums -
fraktion des Hessischen Landtages hat es end¬
gültig a b g e l e h n t , in der bisherigen Regierung,
die aus Sozialdemokraten , Demokraten und dem
Zentrum besteht, zu verbleiben . Sie fordert eine
Regierung nach rechts und Aufnahme der Deut¬
schen Volkspartek und hat dieserhalb mit den De¬
mokraten verhandelt . Die Demokraten haben den
Sozialdemokraten und der Volkspartei diese Zen¬
trumsforderung vorgelegt . . Die Sozialdemo¬
kratie wird am Samstag Stellung dazu nehmen .

Seratung des öentjch -italienischen
Handelsvertrags .

Rom, 14. Febr . Am 26 . Februar tritt die
Unterkommission zur Beratung des
deutsch - italienischen Handelsver¬
trages zusammen, die sich mit den einzelnen
Industriezweigen, besonders mit der Maschinen¬
bauindustrie , beschäftigt. Die deutschen Sachver¬
ständigen , die alle Zweige des Maschinenbaues
vertreten , sind in Rom e i n g e t r o f f e n .

Der Vertreter der Telegraphen-Union erfährt
hierzu von unterrichteter Seite , daß die Verhand¬
lungen der Unterkommission etwa eine Woche
dauern werden . Das starke Mißtrauen der
italienischen Jndustriekreise gegen eine
deutsche Konkurrenz läßt Schwierigkeiten
voraussehen . Es wird im wesentlichen darauf
ankommen , einen Mittelweg zwischen den enorm
hohen italienischen Schutzzöllen und dem neuen
Zolltarif zu finden , der aber dann für alle
weiteren Handelsverträge auf der Grundlage der
Mei»begünstigung die Bildung eines unabhani-
aen deutschen Zolltarife« zur Folge haben würde .
Darin liegt die große Bedeutung und schwere
Verantwortung für die deutschen Sachverstän¬
digen .

der Sozialdemokraten fei die Erklärung im
Dezember des verflossenen Jahres bei der
Kabinettsbildung im Reiche maßgebend , die
Hermann Müller abgegeben habe. Grund¬
sätzlich feien die Sozialdemokraten bereit ,
auf die Anregung zur Bildung einer Volks¬
gemeinschaft einzugehen.

Eine endgültige Klärung wird vor Mitt¬
woch nicht zu erwarten sein . Für Montag
haben die Sozialdemokraten eine Fraktions -
fitzung einberufen : die anderen Fraktionen
werden erst am Mittwoch vor der Plenar¬
sitzung zusammentreten . Der Aeltestenrat des
Landtages wird bereits am Dienstag eine
Sitzung abhalten , um die Geschäftslage zu
besprachen und über einen Einspruch des
kommunistischen Abgeordneten Kollwitz we¬
gen seiner Ausschließung aus dem Unter¬
suchungsausschuß zu beraten .

Reichstagsuntersuchungsausschuß
Sarmat -Höfie.

Berlin , 14. Febr . Der Untersuchungsaus¬
schuß des Reichstages in der Kreditaffäre
Barmat -Höfle setzte heute vormittag seine
Verhandlung fort . Der Vorsitzende Sänger
(Soz .) verlas zunächst eine Reihe von Schrei¬
ben , darunter ein solches des früheren Abge¬
ordneten Kuntze , der in Sachen Bauer und
Höfle eine Reihe von Untersuchungen for¬
dert . Der Ausschuß beschäftigte sich dann
mit dem Arbeitsplan . Es kam zu einer aus¬
gedehnten Geschäftsordnungsde¬
batte über den Arbeitsplan . Es wurde
beschlossen, die nächste Sitzung am Don¬
nerstag , den 19. Februar , vormittags
10 Uhr , abzühalten . Die Frage einer Ver¬
nehmung des Reichspräsidenten soll noch
zurückgestellt werden.

Protest gegen öen Staatsanwalt .
Berlin , 14. Febr . „ B. Z ." meldet : Der

Vorsitzende der strafrechtlichen Vereinigung
der Berliner Anwaltschaft und Verteidiger
des Jusftzrats Werthauer , Justizrat Dr .
Löwenstein , R .-A . Roth , her Vorsit¬
zende der Berliner Anwältevereinigung , wur¬
den heute vormittag vom preußischen Ju¬
stizminister empfangen . Die Herren haben
in mehr als einstündiger Unterredung mit
am Zehn Hof Beschwerde über das Ver-
fahren der Staatsanwaltschaft und des Ge¬
richtes bei der Festnahme der beiden Rechts¬
anwälte Werthauer und Engelbert geführt .
Sie baten den Justizminister um Abhilfe
innerhalb der Grenzen seiner Machtbefug¬
nis . Der Minister sagte zu , daß er sofort
den Staatsanwalt Lindow beauftragen
werde, die Beschwerde sorgfältig zu prüfen .

Um öen kontrollbericht .
Paris , 14. Febr . „Matin" teilt mit , daß die

französische Regierung endgültig die Veröffent¬
lichung des Kontrollberichtes beschlossen hat .
Entgegen Meldungen aus englischer Quelle stellt
das Blatt fest, daß zwischen dex, englischen und
französischen Offizieren in der Kontrollkommis¬
sion keine weitgehenden Meinungsverschieden¬
heiten bestanden hätten . Gegenstand eines Mei¬
nungsaustausches sei nur die Frage gewesen, ob
in den Kontrollbericht alle „ Verfehlungen"
Deutschlands oder nur die allerletzten ausgesührt
werden sollten . Nach längerer Debatte habe die
Kontrollkommission beschlossen, nur die „aller¬
letzten Verfehlungen" in den Bericht auszu¬
nehmen .

Die Liga für Menschenrechte hat
eine Entschließung angenommen, in der
die sofortige Veröffentlichung des
Kontrollberichtes verlangt wird .

Zentrumsfraktion unö Grubenunglück
(Eigener Drahtbericht .)

J .H . Berlin , 14. Februar .
Die Zentrumsfraktion des

Reichstages hat zu dem Gruben¬
unglück auf der Zeche „Miniister
Stein " bei Dortmund folgende Inter¬
pellation cinaebracht :

„Auf Zeche Minister Stein ist am 11 . 2 . eine
Unweiterexp'osion erfolgt, bei der weit über 100
Bergleute verunglückt sind. Was gedenkt die
Reichsregierung zu tun, um die erste Not der
schwer Heimgesuchten , Verletzten und Hinter¬
bliebenen zu lindern, und um in Zukunft die
Gefahren, die solche Unfälle herbeiführen, mög¬
lichst zu beseitigen? "

politischer Morö in Sofia .
Sofia , 14 . Febr . Hier wurde der bulga¬

rische Abgeordnete und nenernannte Washing¬
toner Gesandte , Nicolas Wileff , gestern abend
auf einer Hauptstraße der Stadt von einem Un¬
bekannten durch vier Revolverschüssc getötet .

Eme Hinrichtung .
Zeitungen wie der „Tag " und „Berliner

Localanzeiger" werden draußen im Reiche
kaum gelesen -

, höchstens daß die Kaffeehaus-
literaten und ein enger Kreis von haupt¬
städtisch interessierten Philistern mit weib¬
lichem Zubehör — für die Berliner Klatscheine Oase im Dasein ihrer geistigen An¬
spruchslosigkeit bedeutet — nach den Scherl¬
blättern greisen, um sie sozusagen als gei¬
stiges Akkompagnement beim Verzehr von
Butterkuchen und Schlagsahne zu genießen.

Diese genannten Scherlblätter haben eine
Vergangenheit . Man weiß, daß der große,
seit einigen Jahren verstorbene Scherl mit
einem Taler in her Tasche nach Berlin kam
und den Localanzeiger gründete , als be¬
wußtes und ausgesprochenes Klatschblatt
mit nicht allzuheftiaer Sensationsmache . um
so dem Berliner Mob — er ist wohl

'
der

düßnmste und ungebildetste aller europäi¬
schen Großstädte — Gelegenheit zu geben ,
seine journalistischen Bedürfnisse anstren¬
gungslos zu befriedigen. Die Spekulation
gelang ; Herr Scherl mit dem Taler in der
Tasche wurde ein reicher Mann , her an
allerhand Fäden zog und daran auch Män¬
ner und Journalisten von Geist nach Belie¬
ben tanzen ließ . Er wollte es auf seine
alten Tage nobel geben und der Welt lite¬
rarisch kommen und gründete so Len Tag ,hie Woche ; hätte er noch länger gelebt, so
würde er vielleicht noch hie „Stunde " und
die „Minute " zeitungsmäßig herausgegeben
haben, um die Berliner in einer Papierslict
vollends zu ersäufen.

Der Localanzeiger ivar seiner geschicht¬
lichen Einstellung nach , der er freu blieb ,ein übles Papier ; für die politische und
öffentliche Verdummung hat er erfolgreich
gearbeitet : alles ernst-künstlerische und kul¬
turpolitische bekleckerte er mft einer mäßig
paprizierten Durchschnitts-Sauce , die , wie
ihre berüchtigte Namensschwestern gängiger
Restaurants , für alle Menüs passen . .

Im hiezu gegründeten „Tag " suchte Herr-
Scherl einen höher gearteten Ergänzungs¬
band zu schaffen, was vorübergehend auch
manchmal glückte ; aber im Ganzen war der
„Tag " eben doch ein Scherlprodukt , d. h .
auch ein so gewandter Mann wie er konnte
nicht über seinen Schatten springen : auch die
Menüs des „Tags " gingen nur an Sonn¬
tagen über die Allerwelts - Restaurations -
Sauce hinaus . Klatsch war und blieb die
Fahne , die Herr Scherl in seinen Blättern
schließlich mit dem Roten Adlerorden ge¬
schmückt , dem ewig kindlichen Berliner vor¬
antrug .

Aber die Zeiten ändern sich . Der Krieg
kam und ging verloren . Wir erlebten die
Inflation —, jene wundersame Periode , in
der die Gerissenen unter Führung der
Schwerindustrie das deutsche Volk ausraub¬
ten : Für Papier -Milliarden schaffte man
sich bleibende Werte an : Villen,
Grundstücke , Fabriken , Pferde . Autos , Gold
und Diamanten . Gemälde , Teppiche, stilvolle
Wohnungseinrichtungen , Mvisen und —
Zeitungen . Zeitungen ,-sollen ja eine
Macht sein und sie sind es auch , so lange die
Dummen in der Mehrheit sind und da dieser
Zustand mangelhaft aufgemachter Kräfte¬
verteilung chronisch ist , werden die Zeitun¬
gen auch eine Macht in der Zukunft bleiben.

Die Jnflationspolitiker — vom höheren
Gesichtspunkte aus sind es ja dumme Kerle,
aber dafür sind sie , gerissen , gewandt , schlau,
unternehmungslustig , tatkräftig , spekulativ,
unmoralisch, rücksichtslos — ergriffen die
Zeit bei der „Stirnlocke" und sagten , sich '
eine bessere Gelegenheit, die großen Zeitun¬
gen und damit die öffentliche Meinungs¬
fabrikation in die Hände zu bekommen ,
gibt sss nie wieder. Also gingen die „ Er¬
werber" des deutschen Volksvermögens her
und kauften Zeitungen in Massen. So er¬
lebten wir es , daß alte angesehene Blätter ,
die die politische Aufgabe der Nation in
journalistisch ehrenhaftem Gewände trieben ,
den Jnflationsgewinnlern zum Opfer fielen.
Wir hatten im Handumdrehen eine „ Rechts "-
presse, die an Zahl alle andern schlug.
Früher gab ' es zwei große konservative
Organs in Deutschland und ein halbes
Dutzend angesehene konservative Provinz¬
zeitungen . Alle diese lebten von der Hand
in den Mund , sie konnten immer nur durch
besondere Unterstützungen am
Leben erhalten werden . Lediglich der
„ Reichsbote"

, das herzerfrischend-unabhängige
-»eisftolle und positiv christlich eingestellte
Blatt Heinrich Engels , konnte sich aus eige¬
ner Kraft "

! i
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Heute wimmeüs von glänzend aufgemach¬
ten und gut fundierten Rechtsblättern : in
allen Lanhes - und Provinz -Hauptstädten
erscheinen „ Rechts " blätter . Ich habe mich
baß gewundert , woher plötzlich all die
konservativen I o u r n a l i st e n ka¬
men ! Früher konnte man sie an den Fin¬
dern zählen . Die Jnflationsgewinnler ha¬
ben eben auch das Kunststück fertig gebracht,
aus demokratischen, liberalen . nihilistischen ,
philosemitischen Redakteuren Gefolgsi .iannen
der Herren Graf Westarp , Tirpitz und Lu¬
dendorff zu machen. Es sind eben Tau -
sendkerle.

Den Jnslationsgewinnlern aus der Hemi¬
sphäre der Rechtsstehenden mußte so ein
fetter journalistischer Brocken, wie der Lo-
calanzeiger und der Tag — man kann beide
nicht voneinander trennen — wohl begeh¬
renswert erscheinen und siehe da : eines Ta¬
ges waren neben Dutzenden von anderen
auch die Scherlblätter vom Hugenberg -Kon-
zern aufgekauft . Und sie machten nun in
„Rechts "politik . Aber wirklich nur auf der
andern Seite . Sonst blieb der Zuschnitt
der alte : Klatsch-Sensation , stilistisch auf¬
geputzte Minderwertigkeit in der Brühe je¬
nes verflachenden Asphalt -Liberalismus ,
vor dem die Konservativen sich früher be¬
kreuzigten , den sie aber jetzt, — als Neu¬
konservative alias Deutschnationale — to¬
lerieren , weil es ihren geistvollen ■Führern
mit und ohne Talar darauf zuerst ankommt,
den Plebs niederzuhalten .

Localanzeiaer und Tag — man kann sie
beide wie gesagt , nicht auseinanderhalten —
sind also nunmehr konservativ , rechtsstehend.
Und die Herren im politischen Teil haben
begriffen , was sie zu tun haben. Wenn sie
auch den Basilio aus Beaumarchais Figaro
nicht kennen , so sind sie doch seine gelehri¬
gen Schüler . Es besteht eben zwi

'
chen allen

edeln Seelen eine selbsttätige Endosmose
ein geistiger Diffusionsprozeß — das wissen
wir . seitdem Goethe seine Wahlverwandt¬
schaften schrieb — zufolge dessen die geistigen
Essenzen ganz automatisch in den seelisch
Gleichgestimmten sich auStauschen. So
kommt es , daß ihr Verständigungssystem
überall , in Berlin und München , Köln und
Magdeburg , Karlsruhe und Königsberg
gleichmäßig arbeitet .

Den ehemaligen Kanzler Dr . Wirth haben
sie besonders aufs Korn genommen . Und
ßwenn man erst verleuden will , io fängt
man ganz piano an "

. Aus kleinen zu grö-
ren Blättern übergehend , tippt man seit
vielen Monaten das Verleumdungsmotiv an
und schließlich kam der Prozeß Himmels¬
bach. Der Leser kennt ihn . Ein Zeitungs¬
mann wirft dem Himmelsbach vor , daß' er
sozusagen mit französischer Unterstützung die
Pfalz abgeholzt und so diese und das Deut¬
sche Reich schwer geschädigt habe. Das war
schon so ein Fressen . Also schrieb der Lo¬
calanzeiger , der Kanzler Dr . Wirth habe
seinen Verwandten Himmelsbach gesagt , er
solle sich mit den Franzosen hinsichtlich des
Abholzungsplanes beeilen , sonst käme ihm
das Dawesgutachten dazwischen, das den
Franzosen die Wälder aus den Fingern
nehme . Das war schon ein starkes Stück .
Aber die Verleumder waren diesmal nicht
nur gewissenlos , sie waren noch dümmer
und das will bei den Hochgraden ihrer
Gewissenlosigkeit schon etwas bedeuten . Und
so kam die Hinrichtung . Das ging so

, zu.
Der volksparteiliche Abg. Becker , früher
Wirtschaftsminister , wurde von einem Ber¬
liner bürgerlichen Blatt ob der Ruhr¬
verteilungsgelder scharf angegriffen . Becker
erwählte nun den etwas ungewöhnlichen
Weg einer Erklärung im Reichst a g.
Die Konnivenz des Herrn Löbe machte die¬
sen Akt möglich. . Nun meldete sich Herr
Dr . Wirth zum Wort — nach der Auffas¬
sung , was dem A recht ist , muß dem B .
billig sein — um auch seinerseits eine , Er¬
klärung abzugeben , denn er sei angegriffen
worden . Die Erklärung wurde auf die
nächste Sitzung vertagt . Und -Herr Dr .
Wirth deponierte also : Die Zeitung „Tag "

habe, ' was oben bereits wiedergegeben ist ,
behauptet und habe im Anschluß an die
Prozeßverhandlung Himmelsbach gegen
Fernbeim weiter gesagt , man solle doch ,

den
Dr . Wirth als Zeugen laden , dann würde
sichs erweisen , daß aus dieser Privatange¬
legenheit eine öffentliche würde . Er . Wirth ,
habe daraufhin an das Gericht einen Eil¬
brief gerichtet , in dem gebeten wurde , ihn
sofort als Zeugen zu vernehmen . Das Ge¬
richt habe dann aber in öffentlicher Sitzung
Erklärt. das sei nicht angängig , denn , in der
ganzen Prozeßverhandlung sei weder vom
Kläger , noch vom Beklagten , noch vom Ge¬
richt selbst oder von den Anwälten , der
Name Wirth überhaupt genannt wor¬
den ! Das allerschönste kommt aber noch.
Wirth stellte fest, daß wenn die Redakteure
des „ Tag " nicht

' dümmer geweseh wären ,
wie der jüngste Setzerlebrling des kleinsten
Vorortsblattes , so müßten sie das gewußt
haben , daß er , Wirth , bereits 1922 aus dem
Amt trat , zu einer Zeit also , da vom Da -
wesplan und ''einen Wirkungen noch nicht
einmal der Name des Plan -Schöpfers be¬
kannt war . Sein Nachfolger sei Cuno und
Stresemann gewesen . Wirth war also als
Reichskanzler seit fahren völlig ansae

'cbie-
den und hätte selbst , wenn er gewollt bäste ,
aus rein zeitlichen Gründen keine Ratschläge
ov Hunmelsbach geben können. Uebrigens

Sonntag , den

sei er mit diesem weder verwandt , noch ver¬
schwägert und habe nie in einer irgendwie
gearteten Verbindung mit ihnen gestanden.
Wirth fügte diesen Feststellungen hinzu , daß
hier ein Beispiel ungewöhnlicher politischer
Korruption gegeben sei , das in seinen der-
giftenden Wirkungen noch über die Kor-
ruptionserscheinungen , die wir in so betrüb¬
lichem Ausmaß erleben , weit hinausgingen .

Die Feststellungen Wirths machten einen
ungeheuren Eindruck auf das in atemloser
« Spannung lauschende Haus . Fortgesetzte
und sich , steigernde Ausrufe des Protestes
schufen eine Atmosphäre explosiven Unwil¬
lens . Die Rechte war sprachlos und konnte
sich der Wucht der Feststellungen nicht ent¬
ziehen . Als nun aber ein Völkischer , um
die lähmenden Wirkungen der Wirthschen
Bekundungen abzuschwächrn, den Antrag
stellte, es solle das soeben eingegangene Ge¬
such der Staatsanwaltschaft um Aufhebung
der Immunität für den Abg. Lange-Heger -
mann sogleich auf die Tagesordnung gesetzt
werden , da dieser doch der Partei angehöre ,
deren Vertreter eben in „hohen Worten " ge¬
sprochen habe und der Präsident Löbe dazu
seststellte. daß ein solcher Antrag überhaupt
nicht eingegangen ist . da wuchs die Erregung
zu unheimlicher Kraft . Eine Flut von An¬
griffen ging auf den Nationalsozialisten
nieder und von links und aus der Mitte
schienen sich Knäuel loszulösen , um dem
völkischen Herrn Frick auf den Leib zu
rücken . Dieser schwieg wie ein begossener
Pudel und zog es vor,, nach Falstaffschem
Muster den bessern Teil der Tapferkeit
oller Hasenfüße zu wählen und wortlos im
Gewühl seiner Genossen unterzutauchen .

Es war eine Hinrichtung . Noch lange
schwang die Erregung nach und erst nach
vielen Minuten war es dem Präsidenten
möglich, in der Erledigung der Tagesord¬
nung fortzufahrem

Möchte man aber auch draußen im Lande
erkennen , daß diese Atmosphäre gewissen¬
loser Verleumdung gereinigt werden muß ,
wenn nicht das ganze öffentliche Leben in
Sumpfluft ersticken soll. Es war ein Ver¬
dienst Dr . Wirths , darauf hinzuwei

'en und
die Notwendigkeit betont zu haben , daß die
Verleumdung überwunden und die Ver¬
leumder abgeschüttelt werden . Nicht im¬
mer geht es so günstig , wie in diesem Falle ,
wo den Heloten des „Tags " mit einem
Griff der Hals umgedreht wurde .

A . Röder .

DeuLfther Reichstag.
Berlin , 14. Februar 1828.

SinrAtagssitzung.
Am Regicrungstifch: Kommissare . Präsident

Loebe eröffnet die Sitzung um 1 .30 Uhr. Das
deutsch - polnische Rechts a v t o m men ,
das deutsch-polnische Vormundschaftsabkommen ,
das Wirtschaftsabkommen mit Oesterreich und
das vorläufige Handelsabkommen mit Polen
werden den zuständigen Ausschüssen überwiesen.
Der Gesetzentwurf über die Todeserklärung von
Kriegsverschollenen wird in erster und zweiter
Lesung angercommen . Bei den Kriegsverscholle¬
nen soll künftig als Todestag ein gesetzlich fest¬
gelegter Tag angenommen werden , und zwar der
10 Januar 1920 , der Tag des Friedensschlusses .
Die Vorlage über die weitere Zulassung von
Hilfsmitgliedern im » ReichspateMamt wird ange¬
nommen. Ein Antrag Leicht (Bayer. Volksp .)
über die Ausgleichszulage für die bei der Regie¬
verwaltung beschäftigt gewesenen Arbeiter wird
dem Hausbaltungsausschutz überwiesen. An¬
träge der Sozialdemokraten und Demokraten
über Maßnahmen zugunsten der infolge des pas¬
siven Widerstandes aus dem besetzten Gebiet
ausgewiesenen Personen werden dem Ausschuß
für das besetzte Gebiet überwiesen. 22 Anträge
über die Besoldungsfragen gehen an den Haus¬
haltsausschutz .

Höheres Schulwesen.
Zur Beratung gestellt werden dann ein An¬

trag Dr . Scholz (D . Vpt . ) und M u m m
(Dntl . s , Müller - Franken (Sog . ) und K o ch-
Weser (Dem . ) , die den Lehrgang der höheren
Schulen betreffen . Abg. L ö w e n st e i n (Loz .)
nennt es ein dauerndes Verdienst der National¬
versammlung, daß sie wenigstens ein Gesetz auf
dem Gebiet für Kulturfragen zustandegebracht
habe , nämlich das Grundschulgesetz .

Abg . Dr. Philipp (Dntl . ) wendet sich gegen
die Verkürzung der Schulzeit in der höheren
Schule.

Abg . Dr . Runkel (D . Vp.) erklärt , die
Deutsche Volkspartei stehe durchaus auf dem Bo¬
den der Grundschule . Der Redner tritt gleich¬
falls dafür ein , daß eine 'Möglichkeit geschafft
werde , die Grundschule auch mit drei Jahren zu
absolvieren.

Staatssekretär Schulz betont , daß man
über alle diese Fragen erst mit den Ländern in
Verbindung treten solle . Außerdem werde sich
in der Kostenfrage auch der Finanzminister noch
zu äußern haben .

Abg . Frau L a n g - B r u m a n n (B. Vp .)
erklärt , Bayern trete für die Beibehaltung der
viersährigen Grundschule ein.

Abg . Dr . Gütz (Dem . ) hält ein Rahmengesetz
für notwendig, um eine Zersplitterung des
Schulwesens zu vermeiden .

Abg. Rheinländer ( Zentr . ) fordert , daß
ein einheitlicher B ldungsgedrnke das ganze
Schulwesen vom K ndergarten bis zur Univer¬
sität durchdringc . Ob dw Grundschule auf die
Dauer von drei oder vier Jahren festgesetzt wer¬
den könne , müsse erst die Erfahrung lehren. Eine
Benachteiligi ^ng der konfessionellen Schule durch
die teilwe '

se Aufhebung oder Differenzierung
der Grundschule könne das Zentrum nicht gut-
heitzen und eine so '

che Bestrebung nicht Ma¬
machen. An der neuniährig--n höheren Schule
sollte man vorläufig nicht rütteln. Der Redner
fordert , daß die Regierung auf dem Gebiet der
Schulreform mehr Initiative entwickle .

IS . Februar 1925_
Es folgt die Beratung des sozmldemokrati .

schen Antrages auf Aufhebung der Verordnung
des Reichspräsidenten über die Aufnahme von
Auslandskrediten durch Gemeinden und Ge-
meindeveübände . Die rechtniäßige Aufnahme
von Krediten im Ausland soll mit Zustimmung
des Finanzmin

'
sters gestattet sein .

Abg. Dr . Wirth ( Z. ) stellt fest, daß bei
dieser wichtigen Beratung kein Regierungsver¬
treter anwesend sei . Als er selbst Reichskanzler
gewesen sei, hätten die Herren von der Rechten
so tapfer schmähen können , wenn die Minister
nicht vertreten waren.

Abg. Müller - Franken (S . ) beantragt mit
Rücksicht aus die Abwesenheit des Finanzmini¬
sters die Absetzung des Gegenstandes.

Das Haus beschließt demgemäß und vertagt
sich auf Montag nachmittag 3 Ähr.

Aus der Tagesordnung: Haushalt des Reichs -
verkehrsministeriums.

Schluß der heutigen Sitzung 946 Uhr.

tzaöen.
Wer sieht öahmter!

Wir haben in unserer gestrigen Nummer
davon Notiz genommen , daß von O h r -
druf aus , anscheinend an Behörden , Agi --
tationsmaterial gegen das Zentrum verschickt
wird . Es handelt sich dabei um den Aus¬
satz des Kavalleriegenerals von Gebsattel .
Ohrdruf kennt man im weiten deutschenLand
bloß als Truppenübungsplatz .
Man könnte nun leicht auf den Gedanken
kommen , daß hier gewisse Zusammenhänge
bestehen. Die gegenwärtigen Zeitläufte
mahnen zur Vorsicht. Die Rechtspresse, hin¬
ter der ein gut Teil Großkapital steht , nützt
die üblen Zeiterscheinungen in unerhörter
Weise politisch aus . Es unterliegt gar kei¬
nem Zweifel , daß dort die Absicht , die ge¬
genwärtigen Gewalten im Staat als dis¬
kreditiert erscheinen zu lassen , alles Tun
lenkt. Offen wird es ausgesprochen . , daß
solche Skandals , wie sie heute zu verzeichnen
sind , nur mit der republikanischen Regie -
rungsform Zusammenhängen und der Mo¬
narchie fremd sind. Ist dieser Standpunkt
auch kindisch für den, der die Geschichte
kennt , so .wird dadurch bei der urteilsunfähi -
gen Masse doch eine Stimmung erzeugt , die
in der gleichen Richtung gebt . Das kann
niemand verkennen . In diesen Zusam¬
menhang muß man auch die Unterhöhlungs -
versuche gegenüber dem Zentrum stellen,
wie er u . a. in dem Kavallerieangrisf des
Herrn von Geb 'attel zu verzeichnen ist.
Es ist nicht der einzige . Sollte in Obr -
druf eine Zentrale für solche Unterhöh -
lungsarbeit gegenüber der Zentrumspartei
sein , auf deren Haltung bei ihrer Stellung
in der Mitte sehr viel ankommt ? Und '

wird in Ohrdruf überhaupt in sdlchem ■
Sinn gearbeitet ? Wir wollen einstweilen
die Frage stellen . Man kann ja heute nie
wissen , was dahinter steckt .

Unsere Stellung zu Sen Manz-
skanöalen .

Tie Zeitungen der letzten Wochen sind voll
von Berichten über alle möglichen Finanz .
Skandale, von denen jedoch die Barmat -
Kutisker -Afsäre noch immer im Vorder¬
grund steht und selbst so wichtige Politische
Angelegenheiten , wie die preußische Regie¬
rungsbildung oder die deutsch -französischen
Wirtschaftsverhandlungen , etwas in den
Hintergrund gedrängt hat . Jeden Tag bei¬
nahe tauchen neue Gerüchte über neue Skan .
dalaffären aus . Immer weitere Kreise
werden in die Untersuchungen verwickelt;
immer mehr geheime und verborgene Dinge
kommen an den Tag . und ein Ende all der
traurigen und vielfach entstellten Veröffent¬
lichungen ist nicht abzusehen . Eine ganze
Reihe von Ausschüssen, über deren Zweck¬
mäßigkeit und Vorteihaftigkeit für die Er¬
mittlung der Tatsachen- man geteilter Mei¬
nung sein kann, sind zur Zeit damit be¬
schäftigt, Licht in das noch immer geheim¬
nisvolle Dunkel der «Lache zu bringen .

Man wird das Ergebnis all die¬
ser Untersuchungen abwarten
müssen , bis man ein endgültiges Ur¬
teil über die ganze Angelegenheit zu fäl¬
len vermag . Und wenn man auch heute
schon sagen kann, daß es - tiestraurige
und verwerfliche Erscheinungen
sind , die hier ,zutage treten , doppelt traurig
und verwerflich , well prominente Per 'ön-
lichkeiten des heutigen politischen Lebens in
die Skandale verwickelt sind , so muß man
doch auf der andern Seite die Machen¬
schaften einer gewissen Presse ,
di? ebenfalls skandalös genannt werden
können , ebenso ent '

chieden verurteilen
und an den Pranger stellen .

Gewiß , das deutsche Volk bat ein Recht
darauf , volle und restlose Airsklärung über
diese Dinge zu bekommen , ganz besonders
auch , soweit bisherige Volksvertreter dabei
in Betracht kommen. Aber wogegen wir
uns wenden und mit aller Energie wenden
müssen , das ist die maßlose politische
Ausschlacbtung der Dinge , wie sie
von der Rechtspresse betrieben wird !
Das ist nicht mebr ehrliche Berichterstat«ung
und sachliche Unffläruna ; nein , das ist nichts
anderes als üble Entstellung und ten¬
denziöse Ausnutzung mit dem
ganz bestimmten Ziel , dadurch
das so verhaßte gegenwärtige
System zu treffen , die g « n ze

Angelegenheit zu einem Skan¬
dal der Demokratie und Repu¬
blik zu machen und den republi¬
kanischen und verfassungs¬
treuen Parteien die volle Ver¬
antwortung dafür aufzu laden '

Was ist dazu zu sagen ? Wir wollen
ganz offen reden. Es fällt uns gar nicht
ein , die unehrliche und unmoralische Hand -

'

lungsweise der in dem Barmat -Skandäl be -
lasteteten politischen Persönlichkeiten auch
nur mit einem Worte zu entschuldigen .
Im Gegenteil ! Wir verwerfen q n
diese U neh r l i ch ke it , so weit sie er¬
wiesen ist . a u fs Alle r e n t s chied e nste
und verlangen strenge Bestrafung aller Be¬
teiligten . auch , oder besser gesagt umsomehr ,
wenn sie dazu noch Volksvertreter und ehe¬
malige Minister sind. Wir bedauern ec-
aufrichtig , daß im deutschen Volksstaat eine
derartige Korruption Vorkommen konnte und
erwarten bestimmt , daß die in Betracht kom¬
menden Parteien mit ci s ern em Be¬
sen Ordnung schaffen .

Wir verbitten uns aber ganz energisch ,
daß man einiger weniger Personen wegen
gewisse Parteien und das heutige System fist
diese Dinge verantwortlich machen Willi
Wir fragen : Hat es denn im alten
Regime nichts dergleichen gege -
b e n ? Man denke nur an die Skandale und
Krache der 70er Jahre und an so manche
andere Fälle , die man in letzter Zeit genö -
tigt war , manchen Herrschaften ,

ins
,

Ge¬
dächtnis zurückzurufen ; Fälle , die bis in
die höchsten Kreise Wellen schlugen.

Und heute ? . Sind da die Herren von i
rechts wirklich so unschuldig und makellos?
Wenn die Sache nun doch einmal parteipoli¬
tisch betrachtet werden soll , kann man da
nicht an die schwer belasteten Herren Di¬
rektoren der Staatsbank und an
die Herren Nehring , Zitzewitz und
Konsorten von der Landesbries -
anstalt in Preußen erinnern . Din
scheint man vor lauter Lchadenfreude über
die Fälle Bauer und Hösle ganz vergessen
zu haben ! Und wie stehts denn mit dem be¬
rühmten und berüchtigten Lprit - Weber
und seinen Beziehungen zur Deutschen
Volkspartei und ihrem Führer Dr . Ltrese-
mann ? Und sind die Vorwürfe , den Ruhr¬
skandal betr. , wirklich so nichtssagend
und harmlos , daß man geringschätzig dar¬
über hinweggehen zu können glaubt ? Un¬
seres Erachtens ist hier noch lange nicht dm
letzte Wort gesprochen. Wo bleibt denn dic
schon längst angekündigte Denkschrift dcr
Reichsregierung über diese Frage ?
- All diese Erinnerungen zeigen uns , daß
man es dort drüben wirklich nicht nötig -hat.
den Sillenrichter über andere spielen,zu
wollen , sondern daß man ruhig .einmal ruerst
in den eigenen Reihen nach dem Rechten
sehen und vor der eigenen Tür kehren darf.
Ist es , um nur noch eines zu erwähnen,
nicht auch ein Skandal , wie gerade
neuerdings wieder (in treuer Nachahmung
alter Tradition , siehe Erzberger , Rathenau
etc.) die deutschnationale und völkische Presje
gegen ihr mißliebige , politische Persönlichkei¬
ten vorzugehen sich erkühnt ? Man denke
nur an die fortgesetzten , unwahren Verdäch¬
tigungen des Reichspräsidenten und an die
Unverschämtheit , anders kann man diese
Leistung nicht mehr bezeichnen, des druW -
nationalen „Tag " gegenüber unserm Tr.
Wirth in allerneuester Zeit !

Mögen die Herren von rechts nur sort-
fahren im Trüben zu fischen, da ' sie der.
jetzigen Augenblick für günstig erachten .
Wir können ruhig abwarten . „Der Krug
geht so lange zum Brunnen . . - •

"

und „ W e r andern eine Grube
gräbt . . . ."

Eines aber sei zum Schluß noch einmo !
gesagt : Es muß jetzt mit diese »
Skandalassären ganze Arbeit
gemacht werden ! Man tröste sich nicht
damit , daß das internationale Erscheinun¬
gen seien, die von Zeit zu Zeit immer wie¬
der austreten . Das mag sein . In un¬
ser m neuen deutschen Volks -

staataberhabeninZukunstiolchc
Dinge nicht wieder vorzukom -
m e n . An den wahrhaft staatserhaltenden
und verfassungstreuen Parteien liegt es ,
dafür zu sorgen und dadurch. daß fürderhin
nur solche Männer das Ehrenamt einer-
deutschen Reichstagsabgeordneten und » w
dere führende Posten erhallen , die als
ralisch hochstehende und charaktervolle Per¬
sönlichkeiten bekannt sind ! Im In t er es I c
der Partei , des Parlaments un »
des ganzen deutschen Volkes !

K .B-

Zusammentritt öes baö . Ltmötags .

Der badische Landtag nimmt
am kommenden Mittwoch , den 18 . r>evr .>
nachm . i/ 2 5 Uhr , seine öffentlichen Beratun¬
gen wieder auf . Zunächst werden eimm
kurze Anfragen beantwortet und es soll ran

,
die Abstimmung über den Antrag Werv '

Haupt (Zentrum ) über die Einfuhr v -

Zuchtvieh aus dem Ausland und die o-m

derung der Jnlandszucht erfolgen . Wem »
bin werden zur Verhandlung .

kommen
Anfragen und Anträge über die Erhalt» ;■
des Kindererholungsheims Heuberg
über die Verpachtung des
Truppenübungsplatzes Heuberg . ” er .
Uebt die Tagesordnung unter anderem■ ’

Behandlung von Anträgen über die Ge .m >- -

iondersteusi- vor.
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wirtsthast , Arbeit
unö Katholizismus.

Von Bernd Pfister (Freiburg i . Br .)
II.

Was sagt dazu die Kirche , das Christentum ?
Die Kirche, die ehern und selbstlos durchdie Zeiten schreitet, ohne Sentimentalität ,

ohne Mopie , die Hüterin und Spenderin
übernatürlichen Lebens , was kann sie dem
Menschen geben , dem die natürlichen Grund -
lagen zu einem gesunden geordneten Leben
schien ? Die Kirche gibt ihm das Recht .
Nicht das Recht , das droben bei den Sternen
wohnt , nicht das Recht der Paragraphen und
Verordnungen , sondern das natürliche
Recht , das jedem Menschen als Träger
einer unsterblichen Seele , als Glied der
menschlichen Gemeinschaft innewohnt .

Eines ist gewiß : Die Lehre der
Kirche vom natürlichen Recht hat
den wechselnden Formen menschlichen Lebens
und menschlicher Arbeit gegenüber ihre
ewige Geltung .

Ein zweites ist gewiß : Diese ewige
Geltung der Lehre muß immer neu ge¬
hoben und aufgezeigt werden , damit
sie über dem Alltag stehe und ihn segnend
durchdringe.

Eines der wichtigsten Stücke katholi -
scherWirtschastsethik ist die Lehre
vom gerechten Lohn . Ueber sie ist im
letzten Jahre eine Untersuchung von Dr . E.
Muhl er unter dem Titel : Die Idee
des gerechten Lohnes nach katho¬
lischer Auffassung mit besonde¬
rer Berücksichtigung des Fami¬
lienlohnes (Verlag Leohaus , München)
erschienen : ihr Ergebnis ist als ein Lehr¬
stück katholischer Moral anzusehen und sei
deshalb kurz mitgeteilt .

. Grundlage ist die Lehre vom natür¬
lichen Recht , wie sie von T h o m a s v o n
A q u i n o ausgeprägt wurde . Gerech¬
tigkeit ist nach Thomas der „an¬
dauernde und beständige Wille ,
jedem sein Recht zu geben " (Per¬
petua et constans voluntas ius suum unicui -
que tribuendi ) . Der Grund und Maßstab
des Rechtes ist nicht die Macht der Gesetze ,
das positive Recht, sondern die Angemessen¬
heit , die der Natur des Menschen als einem
physischen, sittlichen und politischen Wesen
entspricht : diese Angemessenheit beruht nicht
aus Leistung oder Anspruch, sondern auf
einer Zweckbezichung , in dem Hingeordnet¬
sein auf den, zu dessen Nutz und Frommen
etwas bestimmt ist. In dem Verhältnis
von Mensch z u M e n s ch gilt die aus -
g I e i ch e nch e Gerechtigkeit (iustitia
commutativa ) : ihr Wesen besteht darin , den
Einklang von Gegebenem und Empfange¬
nem , von Leistung und Gegenleistung her¬
zustellen (aequalitas des dati et accepti ).

Was bedeutet das für heutige Verhältnisse ?
Denn der moderne Lohnarbeiter ,
dessen Charakteristikum ist : „ Arbeit als
Produktionsfakffor , losgelöst
von Besitz , Grund und Boden ,
Lohnarbeit als einzige Einkom¬
me n s q u e l l e"

, war dem Mittelalter , war
Thomas unbekannt .

Aus der Muhler 'schen Darstellung ist zu
ersehen, daß im 19. Jahrhundert unter dem
Eindruck der aufstrebenden Wirtschaft, unter
dem Einfluß der Wissenschaft der National¬
ökonomie , deren jeweilige Ergebnisse vielfach
gläubig hingenommen wurden , der Ka¬
tholizismus auf die neuen , an ihn ge¬
richteten Fragen keine einheitliche
Antwort geben konnte. Man verharrte
im Kampfe gegen Sozialdemokratie und Mar¬
xismus , verbeugte sich aber dabei vor dem

Opernkriso in Nürnberg.
Da Generalmusikdirektor F er d. Wag -

ner , der zukünftige Leiter der Karls¬
ruher Oper , wenn auch nicht gerade im
Mittelpunkt , so doch den Verursachungssak-
toren der Nürnberger Krise nahe steht , dürfte
die nachstehende Darstellung unseres Nürn¬
berger Theaterreferenten auch unsere Leser
interessieren . D,. Red.

Nachdem schon seit Beginn der Spielzeit , seit¬
dem Generalmusikdirektor Wagner mit dem badi¬
schen Landestheater in Karlsruhe verhandelte, ,
latente Mißstimmungen in der Nürnberger Oper
geherrscht hatten , die aber nur der sehr Einge-
weihte den Leistungen anmerken konnte, die sich
aber auch in der Spielplangestaltung zweifellos
auswirkten , nachdem interne Zwistigkeiten zwi¬
schen einzelnen Rezensenten und mehr oder min¬
der prominenten Mitgliedern der Oper bald wie¬
der vergessen waren und auch verschiedene An¬
griffe auf die Leitung des philharmonischen Ver¬
eins , unglückliche „offene Briefwechsel" und dergl.
einen Bericht hierüber nach auswärts deshalb
überflüssig erscheinen ließen , weil Aufführungen
wie Schreckers „Der ferne Klang " oder Handels
„Rodelinde,, und anderer Werke eine beachtliche
Höhe der Nürnberger Oper durchaus nicht ab¬
streiten ließen , stehen wir jetzt vor einer Opern -
krrse, von der zu schweigen nicht mehr zu recht¬
fertigen wäre .

Diese Krise entstand aus den, Verhandlungen
wegen der Neubesetzung des ersten Kapellmeffter-
Postens , den jetzt eben Generalmusikdirektor Fer¬
dinand Wagner inne hot . Als ernsthafter Be¬
werber kam der Kapellmeister am National¬
theater München Dr . Karl Böhm in Frage , so
sehr sogar, daß man halboffiziös erfahren konnte,
seine Verpflichtung wäre schon so gut wie perfekt,
bevor er als Gast den „ Siegfried " dirigiert habe
ULv die Kritik lick aoäukert hätte . Noch hatten

Sonntag , den 15. Februar 1925
Ltberalrsmus , man merkte nicht, daß der
„Sozialismus nur der Schatten des Kapita -
* tst, ivie das Sombart einmal gut

llian hatte noch nicht durchschaut ,daß Kommunismus , wissenschaftlicher So -
zialrsmus nur Reaktion und folgerichtige
Konsequenz auf „ eine den Interessen der
aufstrebenden Industrie geradezu auf den
^ ib zugeschnittene Lohntheorie und Lohn-
Praxis können wir hinzufügen — war .

Auf die entscheidende Frage : Hatder Arbeitgeber seine Pflichten der Gerech¬
tigkeit gegenüber erfüllt , wenn er den ver-
einbarten Lohn — gleich wie hoch oder wie
niedrig er war — bezahlt hat ? antwortetenviele Katholiken mit dem Liberalismus mit :
^ a . Das bedeutete aber, daß der Arbeiterkeinen Anspruch auf Lohn hatte , der ihm
nach der natürlicheii Gerechtigkeit als ar¬beitendem Menschen, als Familienvater zu-
stand : seine ganze Existenz war vielmehr dem
freien iLchiel der Wirtschaft, dem freien Er-
meffen der wirtschaftlich Starken ausgeliefert .(Die Maßnahmen der Selbsthilfe (Gewerk¬
schaft , Tarif ) und der staatlichen Sozialpoli¬tik traten erst langsam in den letzten zwei
Jahrzehnten in Erscheinung . ) Rief diesesfreie Spiel der Kräfte der Macht, des Nutzensaber auf Seite der davon Betroffenen eben¬
falls ein freies Spiel der Kräfte , nämlichder Auflehnung und des Haffes
hervor , so galt das selbstverständlich als un -
chrlstlich . Wies man die Vertreter diesesliberalen Standpunktes (französische Theore¬tiker und einige französische Jesuiten ) aufdie Not , Ungerechtigkeit hin , so empfahlen
sie dagegen die christliche Nächstenliebe , die
caritative Betätigung .

Im D e u t s ch l a n d der 1880er Jahre be¬
mühte man sich um andere Lösungen : vor
allem hatte man hier stellenweise erkannt,um was es ging : FreiherrvonNoael -
sang formulierte 1883 die Aufgabe folgen¬
dermaßen : „Die christliche Moral und die
Sozialwissenschaft stehen jetzt vor der Auf¬
gabe, aus den ewigen , naturrecht¬
lichen Grundsätzen über den ge¬
rechten Lohn , den die alten , bewährten
Moralisten nur auf die Hausdiener Anwen¬
dung zu geben Veranlassung hatten , die Fol¬
gerungen abzuleiten , welche das Verhältnis
zwischen Arbeitern und Unternehmern aufder Basis der Gerechtigkeit ordnen muß .

"
Und an anderer Stelle : „Die Frage des ge¬
rechten Lohnes ist eine Frage des Natur -
rechtes und es ist eine Aufgabe des Mo¬
ralisten , sie im Hinblick auf die derzeitig ge¬
gebenen Verhältnisse klarzuftellen , dem
Rechtsbewußtsein des Volkes eine ethische
Grundlage .zu geben, damit die staatliche Ge¬
setzgebung aus diesen) Rechtsbewußtsein mit
Vertrauen schöpfen kann. . In seltener Klar¬
heit hat Vogelfang das Kernproblem gesehen ;
es muß untersucht werden , was , von der
natürlichen Gerechtigkeit aus betrachtet, des
Arbeiters Leistung ist und was ihm als Ge¬
genleistung zusteht, was der Lohn voraus¬
setzt und was er in sich schließt.

Was gibt der Arbeiter Hin ? Arbeitskraft .
Arbeitskraft kann aber auch das Tier , die Ma¬
schine liefern . Also ist nicht die Arbeitskraft
im allgemeinen die Leistung des Arbeiters
sondern die menschliche Arbeitskraft mit ihren
Eigentümlichkeiten , welche den Unternehmer
veranlaßt , einen Arbeiter zu „mieten " . Es
erscheint so die persönliche Arbeit als etwas ,
das seinen Persönlichkeitscharakter nicht erst
erhält durch die mehr oder weniger zufällige
Verbindung mit einem Menschen, sondern in
sich etwas Persönliches ist . Das vom Unter¬
nehmer Gemietete , das vom Arbeiter Gege¬
bene ist etwas subjektives , ist die persönliche
Anwendung der objektiv gegebenen Arbeits¬
kraft zu einer subjektiven Leistung . Wenn
aber das datum des Arbeiter etwas Subjek¬
tives , etwas der menschlichen Person Eigen¬

tümliches ist, dann muß auch das accsptum ,das der Arbeiter vom Unternehmer erhält ,
auf Grund der iustitia commutativa adäquat
sein, d . h . es muß nicht nur dem objektiven
Ertrag , sondern auch den subjektiven Eigen¬
tümlichkeiten der menschlichen Person Rech¬
nung getragen werden .

" (S . 65 .)
Dieses Ergebnis schließt sich eng an an

Stellen der Enzyklika Rerum nova
rum Leos XIII . : „Man könnte meinen ,ein Unrecht läge nur dann vor , wenn ent¬
weder der Lohnherr einen Teil der Zah
lung zurückbehalte oder der Arbeiter nichtdie vollständige Leistung verrichte. Indes
diese Schlußfolgerung kann nicht vollstän¬
digen Beifall finden " und weiter : „Wenn
also auch immerhin die Vereinbarung zwischen
Arbeiter und Arbeitgeber , insbesondere hin
sichtlich des Lohnes , beiderseitig frei geschieht
so bleibt doch immerhin eine Forderung der
natürlichen Gerechtigkeit bestehen, die näm¬
lich , daß . der Lohn nicht etwa so niedrig sei ,
daß er einem genügsamen , rechtschaffenen
Arbeiter den Lebensunterhalt nicht abwirft .
Diese schwerwiegende Forderung ist unab¬
hängig von dem freien Willen der Verein¬
barenden .

"

Ist so aus der Anschauung heraus „die
Arbeit ist eine subjektiv-objektive Leistung "
entschieden, daß das acceptum , der Lohn des
Arbeiters , nicht nur nach egoistischen Mo¬
menten , nicht in erster Linie nach dem verein¬
barten freien Lohnvertrag , der ja immer eine
Machtfrage ist , sondern nach Gründender
Gerechtigkeit festzusetzen ist , so folgt
daraus , daß der Lohn nicht Ertragslohn
oder Bedürfnislohn , sondern Ertragslohn
und Bedürfnislohn ist. Im Lohn ist die
Arbeit zu bezahlen , die der Arbeiter als un¬
gelernter , als gelernter , als verheirateter
Arbeiter leistet.

Eine gute Theorie ! Aber die Praxis ?
Nun , es ist schon wichtig , wenn überhaupt
eine Frage grundsätzlich entschieden wird .
Denn oft hört man Klagen der Arbeiterfüh¬
rer, Großstadtseelsorger , daß die Moraltheo -
logen dem Loben ohne genügende Kenntnis
seiner Wirklichkeit gegenüberstehen . (So
noch jüngst Walterbach auf dem internatio¬
nalen Kongreß katholischer Arbeitervereine
in Antwerpen . Vergl . „ Westd. Arbeiterzei¬
tung " vom 2. August 1921 .)

In den letzten Tagen waren häufig Pro¬
teste katholischer Geistlicher ,
evangelsicherSynodengegendas
rücksichtslose Vorgehen der Ar¬
beitgeber zu lesen. Werden sie über¬
haupt gehört ? Wie sollen sie gehört werden ?
Wird die Lage der arbeitenden Schichten an¬
ders , wenn beispielsweise eine Fabrik in den
Besitz einer Produktionsgenossenschaft von
Arbeitern und Gewerkschaft überginge ? Zwei -
felsohne wäre die psychologische Wirkung un¬
geheuer , und bei gutem Willen läßt sich un¬
endlich viel der Schärfe des wirtschaftlichen
Existenzkampfes abschleifen.

Lösungen können nicht gegeben werden , sie
müssen organisch heranreifen . Aber zuerst
muß gesehen werden , daß ein großer
Teilkapitalistisch er Wirtschafts¬
führung unsittlich ist : der Mensch
wird berechnet , nicht gewertet .
Aufgabe der Kirche ist es , das Ge¬
wissen der Welt zu sein , und scharf
und laut die Grenze aufzuzeigen , wo Gewinn
und Unrecht, Nutzen und Sünde ineinander
fließen und eins sind . Diese Pflicht ist heute
einem jeden , der Augen hat zu sehen, der
Ohren hat zu hören , gestellt : dem Arbeiter ,
dem Unternehmer , dem Professor , dem Prie¬
ster , dem Studenten , einem jeden , auf daß
das große Rechnungskontor Erdkugel viel¬
leicht doch noch aus Christi Geist heraus heim¬
geführt werde zu sinnvoller Ordnung .

die Nürnberger Blätter nicht alle ihr Votum ab¬
gegeben, da publizierte Dr . Böhm einen „ offenen
Brief " an Oberbürgermeister Dr . Luppe, in dem
er für die freundliche Aufnahme in Nürnberg sich
bedankte, jedoch die Annahme des Dirigenten¬
postens ablehnte und zwar mit der Begründung ,
daß er glaube , es würde das nötige Vertrauens¬
verhältnis zwischen Generalintendant Dr . Mau¬
rach und ihm nicht erreichbar sein . Er basierte
diese Meinung aus die Uebereinstimmung eines
Artikels im Nürnberg -Fürther 8 -Uhr -Abendblatt
mit Aeußerungen , die tags vorher Dr . Maurach
ihm gegenüber getan hätte — und zwar unter
vier Augen . Dr . Böhm beschuldigte damit Dr .
Maurach des Vertrauensbruches .

Ist an und für sich dieser Brief , den Dr . Mau¬
rach natürlich schwer zu belasten scheint , unge¬
wöhnlich und auch unnötig , so wird jetzt durch
eine Erklärung des betr . Blattes , durch einen
offenen Brief Dr . Maurachs und einen offenen
Brief Oberbürgermeisters Dr . Luppes der
„F all B ö h m " restlos geklärt : Das 8-ilhr -
Abenblatt erklärt , daß die Gedanken des Artikels,
daß der neue Dirigent sich weniger als Konzert -
dirigent und mehr iin Theater betätigen solle
als Generalmusikdirektor Wagner , da dies den:
Theater schade, durchaus in der Luft liegen —
was man restlos bestätigen muß ! Dr . Maurach
berichtet, daß Dr . Böhm Tage lang im Neuen
Stadttheater die Neueinstudierung des „ Sieg¬
fried" geleitet habe, ohne überhaupt mit ihm
Fühlung zu suchen so daß dieses unqualifizier -
baren Benehmens halber das Gastdirigieren Dr .
BöhmS überhaupt in Frage gestanden habe. Dr .
Maurach berichtet ferne - daß Tr . Böhm ent¬
gegen früherer Vereinbarung auf den Titel „ Ge¬
neralmusikdirektor" bestanden habe und sich nicht
mit dem Dirigieren von drei Shmphoniekonzer-
ten des Philharmonischen Orchestervereins be¬
gnügen wollte .

Vor allem kann manmber aus Dr . Maurachs
Ausführungen entnehmen , daß Dr . Böhms For¬

derungen scheinbar auf Ratschläge Ferdinand
Wagners zurückzuführen sind . Dasselbe Bild
ergab sich aus einer Stadtratssitzung am Tage
vorher , in der Dr . Luppe einen Dringlichkeitsan¬
trag der Bayrischen Volksparteifraktion beant¬
wortete , der endlich einmal Klarheit forderte , ob
der Gynäkologe Hofrat Dr . Flatau
einen ungewöhnlich starken Einfluß .auf das
Nürnberger Musikleben ausübe . Dr . Luppe
konnte nicht verhehlen , daß Hofrat Dr . Flatau ,
der unbedingt eine der musikalisch bedeutendsten
Persönlichkeiten Nürnbergs ist und dessen Ver¬
dienste um das Nürnberger Konzertleben nicht
hoch genug bewertet werden können, über viel¬
leicht nicht immer wohltätige Macht verfügt .
Weniger aber aus Dr . Flataus Anraten habe Dr .
Böhm die Forderung aufgestellt , mehr Konzerte
als drei dirigieren zu dürfen , sondern auf Anra¬
ten Ferdinand Wagners ! Allerdings hat Dr .
Böhm mit Hofrat Dr / Flatau konferiert , bevor
er mit Dr . Maurach in Verhandlungen eingetre¬
ten sei (wobei ich .nichts Unrechtes finden kann ! ) .

Schwer dagegen b ela st et Dr . Luppe
Ferdinand Wagner , den: man vorwirft ,
er habe Dr . Böhm aufgehetzt und den : man es
außerordentlich verübelt , daß er eine nicht ge¬
ringe Zähl der besten Nürnberger Opernkräfte
nach Karlsruhe wegverpflichtet habe . Dr . Luppe
erklärte , daß man erwägen müsse , ob man das
Vertragsverhältnis mit Wagner , das bis Sep¬
tember dauere , nicht schon früher lösen solle . Aus
der Mitte des Stadtrats wird sogar der Vorschlag
fristloser Entlassung laut , da Wagner die Stadt
Nürnberg schwer geschädigt habe. Man nimmt
es ihm besonders übel , daß er mit Dr . Böhr» *i,it
Abkommen wegen Austausch des Konzertdirrgle -
rens treffen wollte.

Es ist ganz klar , daß Wagner , dieser phäno¬
menale und geniale Musiker, dieser nie genug zu
rühmende Dirigent , sich als Mensch in Nürnberg
manche Blößen gegeben hat . Die Erregung im
Stadtrat schlägt aber doch wohl zu hohe Wellen.

Seile 3

Der Prozeß tzimmelsbach.
Lreijprechendes Urteil .

Berlin , 14 . Febr. Im Himmelsbach -Prozesi
wurde Freitag abend der Angeklagte F e r n -
bach freigesprochen .

• In der Begründung des Urteils führte Amts¬
gerichtsrat Lortzing u . a . aus : Es war zu prü¬
fen , ob die Vorwürfe , die in den acht Artikeln
des „Holzmarkt " enthalten sind und zur Anklage
stehen , als strafrechtlich zu ahnden aufgrund des
8 186 anzufehen seien . Zweifellos sei die Ehredes Klägers durch den Vorwurf , er hätte aus
Profitgier gehandelt , außerordentlich gekränkt.
Auch die weitere Behauptung , er hätte Hand in
Hand mit dem Landesfeind den deutschen Wald
verwüstet , wobei er eine auffällige Eile an , den
Tag legte, sei schwer kränkend. Weiter habe
Fernbach ausgeführt , daß das Verhalten Him¬
melsbachs nicht honorig ffei und eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit der Handlungsweise der Dortenund Genossen hätte . Darin liege der Vorwurfdes moralischen und juristischen Landesverrates .Der angetretene Wahrheitsbeweis habe in dieser
Beziehung aber nichts Belastendes gegen Him¬
melsbach ergeben. EZ sei bei dem Abschluß der
Coupes-Verträge zu berücksichtigen , daß die Pri¬
vatinteressen des Klägers dabei nicht stark in
Mitleidenschaft gezogen seien und daß in der
Frage der Beschaffung von Rundholz ein vitales
Interesse der Firma Himmelsbach nicht auf dem
Spiele stand. Hinsichtlich des Zwanges zueinem Vertragsabschluß stünden die Ansichten der
Parteien schroff gegenüber . Die Beweisauf¬
nahme habe erbracht, daß Himmelsbach tatsäch¬
lich alles getan habe, um die Coupes zu vermei¬
den. Die Gutachten der Sachverständigen kämen
zudem in vielen Punkten Übereins. Es sei fest¬
gestellt, daß von vornherein von größeren Ge¬
winnen nicht die Rede war . Immerhin sei der
Abschluß der Verträge durchaus zu beanstanden .Man bedenke , daß es sich uni Fällungen von
Hölzern handelte , die den Staatsforften gehör¬ten . Hier durfte Himmelsbach keineswegs aus
eigene Faust handeln , ohne sich die Zustimmungder Regierungen zu verschaffen oder nachträglich
einzuholen . Sein Vorgehen bedeute also eine
erhebliche Verletzung des Staatseigentums . Wä¬
ren Geheimberträge abgeschlossen worden , in
denen sich die Vertragsschließenden verpflichteten,den deutschen Regierungen nichts darüber mitzu -
teilen , dann liege allerdings glatter Landesver¬
rat vor . Dies sei aber objektiv nicht erwiesen.
Die Firma Himmelsbach sei im Fällen viel zu
scharf vorgegangen , was dazu angetan war , die
Qualität des deutschen Waldes erheblich zu ver¬
schlechtern . Zur Frage , ob Fernbach der Schutzdes ß 198 zuzubilligeu sei , sei zu erwägen , daß
er als Redakteur und Verleger Interessen sowohl
nach der materiellen wie der ideellen Seite hin
zu wahren hatte . Auch käme der gute Glauben
dem Angeklagten durchaus zustatten . Er durfte
nach den ihm gewordenen Informationen an¬
nehmen , daß tatsächlich Geheimberträge vorlie¬
gen , also Landesverrat getrieben wurde . Fern¬
bach war verpflichtet, dies seinen Lesern kundzu¬tun . Auf die Frage , ob er in der Form über die
Grenze des Zulässigen hinausgegangen und ob
eine Absicht der Beleidigung vorliege, fei zu be¬
rücksichtigen , daß der Angeklagte als deutscher
Mann so zu bewerten sei wie jeder gute Deut¬
sche, der feinen grünen Wald liebe. Sr habe
seinen Ansichten über die Waldverwüstung aller¬
dings einen starken Aufdruck gegeben ; immerhin
fei er nicht über das gebotene Matz hinausge - .
gangen , sodaß auch vom Vorliegen einer forma¬len Beleidigung nicht gesprochen werden könne .
Der Angeklagte konnte nach allem der Ansicht
sein, daß nationale Interessen verletzt wurde ::
und deshalb könne er nicht bestraft werden , weil
das Gericht ihm den vollen schütz des § 193 zu¬
gebilligt hätte . Es mußte also Freispre¬
chung erfolgen . Die Kosten wurden dem Pri¬
vatkläger anserlegt .

Der Sarmatausschuß vertagt .
Berlin , 14. Febr. Im weiteren Verlauf der

gestrigen Sitzung des preußischen Untersuchungs¬
ausschusses wird der frühere Vorsitzende des Aus¬
sichtsrates der Altlederverwertungsstelle , Ge¬
heimrat H i e k m a n n , bernomrnen . Der Zeuge
sagt aus , die Aktendurchsicht hübe ergeben, daß
die Verbindung mit Kutisker 1920 begonnen
habe. Persönlich bekannt sei er mit Kutisker nur
als Beauftragter der Direktion geworden. Ku¬
tisker habe sich einmal mit der Bitte an ihn ge -

„Dem einen ein Ul, is dem annern ein Nach¬
tigall .

" Und so kann ich es Generaldirektor Wag¬
ner durchaus nicht verübeln , wenn er sich für
Karlsruhe das nach seinem Erachten denkbar
beste Ensemble zusammenstellen will, zumal man
ihm scheinbar ja alle erforderlichen pekuniären
Mittel gibt . Dr . Maurach hat ja schließlich auch
Wagner von Dortmund wegengagiert und sich
Kräfte geholt, die früher ber ihm waren . Anders
ist es , wenn Wagner wirklich gegen Dr . Maurach
gehetzt hat , was bei seinem Temperament lind
nach Ausdrücken und Briefen , die man von ihm
kennt, nicht ausgeschlossen sein muß.

Es sei immerhin über doch betont , daß bisher
nach außen hie latente Krise, an der neben den
Interessen für Karlsruhe eben auch das viele
Dirigieren von Konzerten Schuld trägt , sich nicht
bemerkbar machte und man , wem: auch nicht mit
dem Spielplan (für den doch Dr . Maurach die
Verantwortung trägt ) , so doch mit einem großen
Teil der musikalischen Leistungen durchaus ^

ein¬
verstanden sein konnte! Ferdinand Wagner frist¬
los zu entlassen, hielte ich für recht ungeschickt.
Mau soll sich freuen , solange mau diesen Nr-
musikus besitz! ! Allerdings hat Wagner , der
„ immer inal wieder" einen recht ungeschickte»
„ offenen Brief " losgelassen hatte , bereits am
Nachmittag jener Stadtratssitzung ein ärztliches
Attest vorgelegt, demzufolge er vier Wochen lang
dienstunfähig sei .

Man muß es Generalintendant Dr . Maurach
überlassen, was er zu tun für das Beste hält . Er ,
dessen Fehler wir nichr erst in geschmackloser
Weise von Dr . Böhm erfahren müssen, wird ja
auch Wagners Nachfolger suchen müssen . Man
sprrcht davon, daß ein Dirigent von Wien ^

in
Frage käme . Sehr ernsthaft ist an den Nürn¬
berger Ferdinand Drost - Stuttgart zu denken ,
der aus Liebe zu Heimat , aus Pietät gegen seine
Eltern wohl ohne Zweifel sich mit seiner ganzen
Arbeitskraft dem weiteren Aufbau der Nürnber¬
ger Oper widmen dürfte . H . Neubörger .
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wandt, als Justitiar tättg zu sein , das andere
Mal , um seine Vertretung gegenüber der Steuer¬
behörde zu übernehmen. Gesellschaft ichen Ver¬
kehr habe der Zeuge aber mit Kutisker niemals
gehabt . Auch sei ihm nicht bekannt , ob der Di¬
rektor der Altlederverwertungsstelle persönliche
Beziehungen zu Kutisker hatte . — Daraus wird
die Wohnungsbeschaffungsangelegenheit für die
Barmats besprochen. Der Vorsitzende verliest
einen Brieg des Oberpräsidenten an den Mini¬
ster des Innern , ut dem es heißt, daß durch die
zuständigen Behörden ordnungswidrig verfahren
worden sei . Der frühere preußische Minister¬
präsident und Stadtrat Hirsch - Charlottenburg
gibt bei seiner Vernehmung an, daß u. a. ein
Beauftragter Bormats drei Zeugnisse vorgewie¬
sen hätte, die unterschrieben waren von der See¬
handlung, von Dr Hoefle und vom Abg . Lange-
Hegermann. — Im weiteren Verlauf kommt der
Zeuge auf die von kommunistlscher Seite auf¬
gestellte Behauptung zu sprechen, bei einem
Aktenstück der Staatsanwaltschaft befinde sich
eine von Paul Hirsch Unterzeichnete Quittung
ülber eine Summe von 50 000 Mk . und erklärt
dazu, daß diese Summe für gemeinnützige
Zwecke verwandt worden sei. — Damit ist die
heutige Ausschuhsitzung beendet . Der Termin
der nächsten Sitzung steht noch nicht
fest .

Deutschlan- .
Berlin , 13. Febr . Im Haushaltsausfchuß

des Reichstages kam heute der Etat des
Auswärtigen Amtes zur Verhand¬
lung . Reichsaußenminister Dr . Stress -
m a n n leitete die Beratungen mit einer
längeren Rede ein, in der er erklärte . Laß
die fiskalische Sparpolitik zum Nachteil der
deutschen Wirtschaft ausfalle , wenn sie in
schematischer Weise auch auf den auswärtigen
Dienst ausgedehnt werde. Die Unterhaltung
unserer Auslandsvertretungen lasse sich nur
danach beurteilen , was diese unseren politi -
schen Interessen , unserer Wirtschaft und un¬
serem Außenhandel an Nutzen bringen . Durch
eine Vereinfachung des inneren Aufbaues
des Auswärtigen Amtes werde sich auch ein
wesentlicher Abbau der Kosten des Auswär¬
tigen Amtes erzielen lassen . — Im weiteren
Verlauf seiner Rede bestritt der Außenmini¬
ster , daß im Auswärtigen Amt Personalver »
brauch getrieben werde. Der Minister gab
dann einen Ueberblick über den Abbau im
auswärtigen Dienst . Vor dem Kriege hatte
Deutschland 34 Generalkonsulate und 99
Konsulate , jetzt 20 Generalkonsulate und 34
Konsulate , England unterhalte in Deutschland
13 Berufskonsulate , wir in England 2, die
Vereinigten Staaten in Deutschland 14, wir
in den Vereinigten Staaten 4. Es komme
hinzu , Laß sich die politischen Beziehungen
zwischen den Vereinigten Staaten und
Deutschland jetzt wieder zu entwickeln begin¬
nen . Unser gesamtes Handelsvertragssystem
müsse neu aufgebgut werden, so also nicht Ab¬
bau, sondern Aufbau unseres auswärtigen
Dienstes müsse erstrebt werden. Die Gesamt¬
ausgaben des auswärtigen Dienstes einschließ¬
lich des Auswärtigen Amtes betrügen zurzeit
43 Millionen , wovon 13 Millionen durch
eigene Einnahmen gedeckt seien . Keine Ver¬
waltung habe einen so niedrigen AusgabeN-
etat. Der Minister wies weiter aus die nach¬
haltigen Folgen hin , die der Abbau bereits
gehabt habe. Die Beamtenschaft des auswär¬
tigen Dienstes seht vor dem Zusammenbruch.
Ten Beamten im Ausland mußten unter dem
Druck der finanziellen Not die Gehäller ri¬
goros um 10—15 Prozent gekürzt werden.
Die Folge davon sei, daß die mittlere Beam¬
tenschicht überall in Not und Verschuldung
geraten sei . — Der amerikanische Botschafter
Wiedfeldt, einer der sparsamsten Missions¬
chefs. habe schon vor kurzem berichtet, daß eine
Gehaltserhöhung nicht länger hinauszuschie¬
ben sei. Nach der Rede des Ministers erör¬
terte als Berichterstatter Abg . Hoetzfch (Dntl .)
den Haushalt des Auswärtigen Amtes.

Oesterreich.
Verstärkte monarchistische Bewegung

in Ungarn .
Wien , 11. Febr . In der heutigen Sitzung

des
. Finanzausschusses des österreichischen

Nationalrates verlas der sozialdemokratische
Abgeordnete Dr . Deutsch konfidentielle Do¬
kumente aus denen hervorgeht, daß gewisse
ungarische politische Vereine und Körper¬
schaften erneuert im verstärkten Maße auf
eine Losreißung und Wiedereinverleibung
der verlorenen ungarischen Gebiete unter
legitiinistischer Flagge hin arbeiten . Diesen
Vereinen wurde von den Großgrundbesitzern
Montenevo , Teleki, Andrassy, Palffy , Eszter-
hazy , Berg , Donnerskirschen usw . riesige
-summen zur Verfügung gestellt . Die natio¬
nal ungarischen Körperschaften stehen auch in
fortwährendem Kontakte mit reichsdeutschen
völkischen und monarchistischen Kreisen, von
welchen auch reichlich Unterstützungen ein -
fließen sollen , ein ehemaliger deutscher Ma¬
rineoffizier , Werner Kunz, als ständiger Be¬
rater und Beisitzer in Budapest, reist oft nach
Bayern und Preußen . In seiner Begleitung
befinden sich zumeist eine deutsche Gräfin
Strachwitz, eine angebliche Schauspielerin aus
Köln , Hermine von Horsten, beide Kundschaf¬
terinnen von deutschen Geheimbünden , deren
Führer Erhardt , Lüttwitz, Vorbeck, Ringel¬
mann , Bodo von Salten , und Roßbach sind .
Bundeskanzler Dr . Ramek bemerkte dazu, daß
bisher irgend eine Ausdehnung der Bewegung
in Oesterreich nicht festgestellt werden konnte.

Ataliey.
Mussolini über die Lebensfähigkeit des

Faszismus .
Rom , 14 . Febr . In der Eröffnungssitzung

des großen faszistischen Rates erklärte Müs.
solini u. a ., heute stehe der Faszismus
allein gegen alle früheren Parieren . „Ich
betrachte das als ein Vorrecht und als ein
unzweifelhaftes Zeichen der Lebensfähigkeit.
Die im Juni begonnene Krise kann wenig¬
stens in ihrem Höhepunkt als überwunden
betrachtet werden. Die Lage kann ich in die
Worte zusammenfassen'. Man hält durch und
geht weiter ."

Litauische Waffenkäufe in Italien .
Rom, 14. Febr . Im Neapeler Hafen sind

dieser Tage fünf Eisenbahnwaggons angehäl-
ten worden, die mit 50 000 Gewehren und
acht Millionen Patronen beladen waren , von
deren Bestimmung den Behörden nichts be¬
kannt war . Erst später stellte sich heraus ,
daß das Kriegsmaterial von der litauischen
Regierung in Italien für 30 Millionen Lire
bestellt worden war . Daraufhin wurde die
Verladung der Sendung auf Schiffe von den
Behörden freigegeben.

Chronik.
Heidelberg , 14 Febr.

(D i e Unterschlagungen des Direk¬
tors Härter ) des Arbeitsamts, über die wir
am Fre.tag berichteten , wurden durch eine K o n-
trolle , b .e von der Karlsruher Aussichtsbehörde
vorgenommen wurde , aufgedeckt. Die Unterschla¬
gungen sollen b s in den letzten Sommer h nein
zurückreichen. Die Fälschungen wurden in ziem¬
lich plumper Weise vorgenommen. Er
stellte eine Liste von Erwerbslosen auf, derer,
Namen er fingiert hatte. Mit dieser Liste g ng
er zu dem Kassierer des Arbeitsnachweises und
gab an, er hätte die Unterstützungssätze schon
von sich aus den Leuten ausbezah'st. Ter Kassie¬
rer schöpfte keinerlei Verdacht, da er an die
Ehrenhaftigkeit seines Vorgesetzten unbedingr
glaubtê Der Kassierer soll wegen seines un-
vorschriftsmäßigen Handelns sofort von seinem
Posten beurlaubt worden se n. Die Unregel-
uiäßigkeiten beim Heidelberger Arbeitsamt sind

nun schon der fünfte Fall , der sich m den
letzten Jahren bei den Arbeitsämtern in Baden
hat feststellen lassen .
Welschensteinach, 14 Febr .

(Die Gerüchte , welche in den letzten
Wochen hier kursierten , haben am Mittwoch
morgen mit der Freisprechung des hochw .
Herrn Pfarrers Götz vor . dem Offenburger
Schöffengericht ihr Ende gesunden.
Freiburg, 14 - Febr.

(Brand in der Schnewlrn st ratze .)
Durch ein heftiges Feuer ist in der Nacht
vom Dienstag auf Mittwoch der an der Schne-w -
linstratze ge . egene Wagen- und .Futterschuppen
der Bierniederlage Meyer u. Söhne (Riegel)
größtenteils zerstört worden . Der Schaden ist
durch Versicherung einigermaßen gedeckt .
lleberliugeu a. R., 14. Febr.

(Frühlingsbote . ) Seit einigen Tagen
ist der Storch , der auf dem Dache des Schul-
hauses wohnt , aus dem fernen Süden hierher
zurückgekehrt. Ein Vorzeichen des nahen
Frühlings.

*
Ein neuer Weg durchs Höllsütal.

Angesichts der Tatsache, daß der Autover¬
kehr aus der Söllentalstraße in den letzten
Jahren einen ungeahnten Aufschwung genom¬
men hat, und daß andererseits der Fußgänger
in diesem schönen Schwarzwaldtal durch o -e
Autos stark gefährdet und durch Staub sehr un¬
angenehm belästigt wird , wird die Errichtung
einer staub - und autofreien Fußweg -
a n l a g e geplant , deren Durchführung sich der
Badische Schwarzwaldverein mit aller Energie
widmet. Die Weganlage soll von Osten nach
Westen genommen , an der Einmündung des
Löffeltales oberhalb Höllsteig beginnen und von
da stets auf der linken Seite des Höllenbaches
hinab nach Himmelreich führen und dort ihr
Ende finden. Der Weg dürfte eine Gesamtlänge
von rund 10 Kilometer erreichen und wird zum
Teil schon bestehende Wegstücke benützen , zum
großen Teil aber staatlichen Wald - und Wiesen-
besitz und privaten Geländebesitz beschre

'ten. Von
den in Frage kommenden Privatbesitzern haben
ein '

ge bereits in entgegenkommender Weise ihre
Zustimmung gegeben . Der ganze Weg wird für
den Fußwanderer eine genußre che Wanderung
darstellen , denn er erschließt eine große Anzahl
von ganz wenig bekannten Ausblicken und Pa¬
noramen.

Die ungünstigen Schneeverhältnisse
im Schwarzwald dauern an . Die Schneegrenze
kann etwa bei 1000 —1100 Meter angenommen
werden, geht aber auf den West- und Südseiten
des Schwarzwalds noch höher hinauf bis auf
1200 Meter und darüber . So ist z . B . der Kan¬
del nur noch auf der Ostseite mit etwas Schnee
bedeckt . Berge wie der Hochfirst am Titisee sind
mit 1200 Metern schneefrei . Die Eisbah¬
nen , z. B . die geschütztliegende in Triberg, ton¬
nen aber gut benützt werden .

Ms anöeren deutschen StaLtsrr.
BnsthLcsg auf einen Schnellzug»
Berlin , 14. Febr. Die „B . Z ." meldet aus

Essen : Auf den Schnellzug Berlin —Köln fft ge¬
stern in den späten Abendstunden bei der Durch¬
fahrt durch die Station Düsseldorf-Unterrath ein
Anschlag verübt worden derart , daß mehrere
Revolverschüsse auf den Zug abgegeben worden
find . Verletzt wurde niemand, lediglich zwei
Fenster des Speisewagens sind zertrümmert wor¬
den . Von dem Täter fehlt noch jede Spur .

Nach öLM DmtMrmöer
Unglück .

Dot! ' .und, 14 Febr. Die Stadt Dortmund
und die Bergwerksverwaltung haben die Be¬
erdigung der Opfer der Grubenkatastrophe
auf Dienstag , dem 17. Februar, vormittags halb
11 Uhr, festgesetzt.

Gestern abend fand in - Dortmund eine
Trauerkundgebung des Magistrats und
der Stadtverordneten statt. Ansprachen hielten
der Vorsitzende der Stadtverordnetenversamm¬
lung und der Oberbürgermeister.

Entgegen allen anderslautenden Meldungen
erfährt die Telegraphen-Union von amtlicher
Seite , daß bei dem Unglück 136 Bergleute

umS Leben gekommen sind. Davon sind
bis zur Stunde 122 geborgen, während 14 noch
nicht freigemacht werden konnten . Die Ber¬
gungsarbeiten gestalten sich äußerst schwierig, st .
daß noch nicht gesagt werden kann , wenn die noch
fehlenderr Leichen zu Tage gefördert werden.

Wertere Beilcidskmidgebungen .
Berlin, 14. Febr. Wie die Morgenblätter

melden , brachte aus Anlaß des schweren Gruben-
unglüchs auf Zeche „Minister Stein " bei Dort¬
mund der apostolische Nuntius , sowie
die Botschafter von Frankreich und Ruß¬
land , der i t a I'i e n i s ch

'e Geschäftsträger und
der norwegische Gesandte dem Auswärtwei ,
Amt ihre Teilnahme zum Ausdruck.

MMcke Nachrichten.
Kvrrsularffche Vertretung Oesterreichs . Die

österreichische Regierung hat den Leiter des
österreichischen Konsulats in Mannheim, Herrn
August Bodenheimer zum Honorar-General¬
konsul ernannt. Nachdem ihm das Reich da?
Exequatur erteUt hat, fft Generalkonsul Bo¬
denheimer zur Ausübung konsularischer
Amtshandlungen erneut zugelassen . Der Amts¬
bezirk des Konsulats in Mannheim bleibt un¬
verändert .

SpmL unö SpsrL .
Deutsche Frrgenökraft.

Schauturnen der D-J .K. Ettliugeu.
Das am Sonntag , den 8. d . M . , von der

Deutschen Jugendkraft veranstaltete Schau- und
Werbeturnen nahm einen glänzenden Verlauf .
Nach der kirchlichen Feier für verstorbene Mit¬
glieder, in der H H . Neligronslehrer Brecht -
Karlsrühe eine stimmungsvolle Festpredigt hielt,
fand abends das Turnen statt . Im überfüllten
Festhallesaal begrüßte H. H. Kaplan Möhrlc
die Anwesenden . Hierauf wickelte sich das Pro¬
gramm in flottem Tempo ab . Bon den Schülern
und Schülerinnen bis zu den alten Herren gab
man sich die größte Mühe, daß alles klappte .
Auch die Damen haben rhr Können verraten, da¬
zu besten Hoffnungen berechtigt . Der Reigen ,
die Frei - und Stabübungen der Schüler und
Schülerinnen zeigten die Erfolge manch harter
Uebungsstunde . Auch die Reck -, Stab -, Keulen-
und Barreimbungen, die gezeigt wurden , be¬
weisen eine gute allgemeine weitere Fortentwick¬
lung . Besonderen Fortschritt bewiesen die auf-
geführien Langstabübungen, sowie die neuzeit¬
lichen Berwandlunsgruvven , rn denen die DJK .
wohl fast einzig ist. Alles in allem verrieten die
Leistungen körperlicher und vor allem auch gei¬
stiger Art, eine straffe , zielbewusste Leitung. -

Kreisausschußsitzung in Offenburg.
Am 9 . Februar tagte in Offenburg zum zwei¬

tenmal der K r e i s a u s s ch u ß der D . I . K .
K r e i s B a d e n , um den diesjährigen Kreis¬
turn- und Sporttag am 1 . und 2. August in
Ofsenbury in die Wege zu leiten. Nach den
Vorberatungen der technischen Ausschüsse für
Turnen , Leichtathletik und Rasenspiele unter
den Kreiswarten Krautheimer - Freiburg,
R e m m l e r - Frerbürg. Seubert - Mannheim
fand am Nachmittag die Hauptsitzung statt, auf
der die Vertreter der Gaue Bodensee , Schwarz¬
wald, Oberbadcn, Mittelbaden und Pfalz sowie
der D .J .K . nahestehende Herren aus Offenburg
selbst anwesend waren. Herr Kre sleiter , Assessor
Gremmelfpacher - Freiburg führte den
Vorsitz. Der Ausschuß nahm dankbar Kenntnis
von dem Entgegenkommen des Offenburger
Fußlöallvereins, der feinen eingezäunten mit
Tribüne versehenen Spielplatz der D.J .K. zum
Kreisfest überläßt. Tie Kreiswarte berichtete
von dem guten Stand der Vorarbeiten. Nicht
eine laute Festesfeier und' eine lärmende Mas¬
senkundgebung soll der D .J .K .-Tag werden , wohl
aber ein jugeiidfrohes Freundestreffen, das
kündet von freudigem Streben und ernstem Wol¬
len unserer Bewegung. Neben Gerätewett -
turnen, leichtathletischen Wettkämpfen werden
die KreiSentscheidungsfpielein Fuß - , Hand - und
Faustball zum Austrag gebracht . Dem Kreis¬
test folgt am 3. August der Kreisvertretertag .
Zur Durchführung der weiteren Vorbereitungen
am Ort fe bst wurde ein vorbereitender Aus¬
schuß aus Offenburger Herren gebrldet , der zum
Geschäftsführer Herrn Jugendsekretär Discher-
O'ffenburg wählte. nd.

Georg Reiterg; MM.
Roman von Jgna Maria ,

io) -

„Ich weiß es nicht , ich habe noch keine er-*

lebt." Georg blickte nachdenklich die Allee
hinauf . Kathrine Gleitz sah er im Geiste ,
ja , die hatte er gern , aber das war keine
Liebesgeschichte , wie sie auf Kinoplakaten aus¬
hing.

„Nee, Menschenskind.
" Paul strahlte vor

Vergnügen . „Freiberg ist es die Möglich¬
keit? Ohne indiskret zu sein . Sie werden
doch mal Ihre Herzallerliebst

'
!' geküßt ha¬

ben —?"
„Nein !"

„Dann ist es aber die allerhöchste Zeit .
Sie kann man tatsächlich für Geld sehen
lassen . Wird der Mensch achtzehn Jahre und
hat noch nie ein Mädchen geküßt! Junge ,
Junge , was haben Sie noch nachzuholen !
Haben Sie denn keine Kusine? Die muß
man schon aus Verwandtschaftsrücksichten
küssen .

"

„Kusinen besitze ich nicht , aus Verwandt¬
schaftsrücksichten küsse ich nicht , und , wenn
ich ein Mädchen küsse , so — so wird sie
auch meine Frau .

"

Paul Trebitzsch lachte, daß ihm die Trä¬
nen üiber die Waisgen purzelten . „Aber
Freiberg ! Wenn Sie auf diesem Stand¬
punkt beharren wollen, dann müssen Sie

entweder sofort heiraten oder mit Scheu¬
klappen rumlaufen . Diese Auffassung ist
nicht für mich ! Gottlob , daß diese Ansicht
nicht allgemein ist, denn wenn man jedes
Mädchen heiraten sollte, dem man mal 'neu
Kuß gibt ! Nee , ich bin vorläufig mal da¬
für : „Die mich liebt , die lieb' ich wieder , in
der Schleppe wie im Mieder . Was man
auch darüber denkt : Eingeschenkt : Wir trin¬
ken noch eins ! "

„Darin mag jeder Mensch wohl anders
denken , und die Frage hat lange , lange Zeit
für mich. Ich muß arbeiten , damit ich wei¬
terkomme. Wenn ich je heirate ., mag ich
nicht mit leeren Händen vor meiner Frau
stehen .

"

„Bis Sie zum Heiraten kommen. Frei¬
berg ! Ich kann mir gar nicht vorstellen,
daß Sie um ein Mädchen freien bei Ihrem
schwerblütigen Temperament . Wenn das
Mädel nicht sagt : Georg, ich will heiraten ,
kann es alt und grau werden. Denn Sie
philosophieren so lange und so gründlich an
dieser Frage herum , bis die Zeit verstrichen
ist.

"
'

„Man muß nicht gleich wie ein junger
Gaul mit allen Kräften ins Geschirr springen
und herumlieben mit Mädchen . Ich habe
viel nachzuholen .

"

„Papa wird von Ihren Anstchten begei¬
stert sein . Nichtsdestotrotz trinken wir einen
festen Schluck auf die netten , kleinen Mäd¬
chen . ohne die wäre es nur halb so schön .

Ich habe, da ein Kusinchen von 15 Jahren ,
wenn Sie das kennen, werfen Sie Ihre
ganze Theorie um . Die Hannelore ist ein
ganz famoser Kerl . Spaß beiseite . Freiberg ,
sie gefallen mir , ich glaube , wenn Sie sich
einmal etwas vorgenommen haben . Sie las¬
sen sich lieber totschlagen, ehe Sie Ihren
Vorsatz aufgeben .

"
„Das tun Sie auch nicht .

"

„Eine solche Zähigkeit wie Sie besitze ich
auch nicht . Sollen sehen , Freiberg . Sie ster¬
ben nicht als Monteur !

"

„Nein .
" Georg reckte sich, „ oder ich müßte

bald sterben . Ich will weiter , Ingenieur
werden. Ich weiß, bis dahin ist es ein wei¬
ter Weg.

"
„Wir müssen Freunds werden," rief Paul ,

von jäher Begeisterung erfaßt . „Trinken
wir Brüderschaft.

"

„Lassen Sie uns nach Hause gehen.
"

Georg Freiberg erhob sich . „Wir rönnen
keine Brüderschaft trinken . Ich weiß nicht ,
ob es Ihnen angenehm sein wird , als Stu¬
dent mit einem Monteur auf du und du zu
sein . Wenn ich einmal Ingenieur 'ein werde,
und Sie denken noch ebenso wie heute, damy
Trebitzsch , dann bin ich dabei."

Sie gingen die breite Allee zurück. Rester
trabten an ihnen vorüber . Ein . und Zwei¬
spänner überholten sie , helle Sommerkleider
schimmerten durch das üppige Grün her
Parkwege . Langsam zog die Sonne rhre
strahlen ein, färbte den westlichen Himmels¬

saum purpurn und sagte dem Tag Lebe¬
wohl. Pärchen saßen auf den Bänken, eng
aneinanüergeschmiegt, weltentrückt in seliger
Verliebtheit .

„Meine Auffassung scheint demnach volks¬
tümlicher zu sein als die Ihre, " schmunzelte
Paul und zeigte auf die Glücklichen. „Tie
beschweren sich nicht mit solchen Grübeleien
wie Sie .

" s
„Seine Gefühle allen Leuten zur Schau ja

stellen —"

„Tie kümmern sich den Teufel um andere
Leute ! Recht haben sie , nütze den Augen¬
blick, denn er kehrt nie zurück . Nur ruhig
Blut , Fsteibera, Sie werden auch noch '«v
chinter kommen , „

's ist eine der schönsten
Himmelsgaben , -so ein lieb Ding Arm
zu haben," sagt Faust . Freiberg . Sie müs¬
sen den Faust sehen . Ich bringe Ihnen den
Band morgen mit , das ist etwas für Sie , da
können Sie grübeln und philosophieren, uw
wenn Sie ihn kennen und liebgewonnen ho¬
ben, dann sehen wir uns die ganze Chwe lM
Theater an .

"

Georgs Augen leuchteten, er zog ein klei¬
nes Notizbuch aus der Ta '

che, „ich habe mn
ausgeschrieben , was ich nach und nach an-
schaffen wollte, Faust steht obenan .

"

Im besten Einvernehmen trennte man pal
Herrgott , dachte Georg verzweifelt, als
M seinem Zimmer saß , wieviel.

fehlt
noch ! Ob ich da wirklich einmal beikomme

(Fortsetzung folgt .)
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für öen

Maria.
Ich wollt' , ich war ' ein Falter fein ,
Ich flog ' zu Häupten ihr,
Ich wollt ' gar zart - geduld' g sein ,
Bis sie mich schloff

' in Liebe ein . . .
Ich wollt', tch war ' ein Falter fein !

Ich wollt', ich war ' ein Käferlein ,
Ihr Mantel war ' mein Kleid,
Ich wollt' gar treu und emsig sein ,
Gekost von chrer Milde Schein . . .

Ich wollt, ich war ' ein Käferlein !

Ich wollt', ich war ' ein Wölkchen rein ,
Drauf ihre Füße ruh 'n;
Ich hielt ' so still wie toter Schein,
Um n i e von ihr getrennt , zu sein . . .

Ich wollt', ich war ' ein Wölkchen rein !
Albert Georg .

Die ZMllmgsjchwLstern .
Eine Biedermeiergesch' chte von E . Kord .

„Tantchen hast du eigentlich nie ein Herzens-
abenteuer gehabt ? "

»Aber Kind —" .
„Ich meine, ob du nicht eine Geschichte hinter

dir hast "
, beeilte ich mich zu erklären und sah

verlegen und errötend von chr weg, denn uh
wollte ihr doch n cht verraten , daß ich immer
schon geargwöhnt hatte , daß h .nter - ihrer Heirar
irgend ein bisher noch nicht verratenes Geheim¬
nis steckte .

»Eine Geschichte ? " sagte die Tante , halb ver¬
sonnen. Nun ja , mein Kind. Es ist schon so
etwas wie eine Gesch chte dabei. " '

„Und du hast sie uns noch nie erzählt ? " be¬
merkte ich vorwurfsvoll .

»Ja , die ist eben nicht für kleine Kinder, "
sagte die Tante fein und lächelte dabei so eigen.
„Wenn man die hört, mutz man zu schweigen
wiffen. Man darf vor allem dem Onkel nichts
verraten . "

„Dem Onkel ? Der weiß also auch von
nichts? "

„Der ist ja eben das Hauptopfer dabei ge¬
wesen . "

„Tantchen , nun bin ich aber neugierig ! " Da »,
mit rückte ich dicht an sie heran , und sie überließ
mir ihre immer noch weiße, feine Hand , die noch
so wenig Spuren , des Alterns aufwres .

„Du we .ßt ja , Kind," begann die . Tante nach
einer kurzen Pause , „daß ich und eure verstor¬
bene Tante Klara Zwillingsschwestern sind . Und
zwar glichen w .r uns wie ein Ei dem andern .
Es konnte uns eigentlich niemand unterscheiden,
selbst der Vater mitunter nicht . Und so kam es,
daß ro :r uns auch selber kaum noch als verschie¬
dene Persönlrchke ten betrachteten. Wenn man
eine von uns rief darin antwortete die andere
ruhig in jener Namen ; bekam die eine e .nen
Auftrag , dann führte ihn vielleicht die andere
aus . Und erhielt die eine einmal einen Tadel ,
dann wußte man nie, ob er nicht vielleicht der
andern galt. Nur die Mutter verwechselte uns
nie . Mochten w .r in dunkler Nacht zu ihr heran -
treten , sie erkannte uns schon am Gang , ge¬
schweige denn am Sprechen. Nun aber gab es
doch auch zwischen uns einen Unterschied. Klara
war nämlich viel lebhafter als ich. Ach , ihr Herz
kam nie so ganz zur Ruhe. Bald wollte sie dies,
bald jenes . Dann wieder bekam sie dies oder
jenes satt , und im Grunde wußte sie nie so recht ,
wonach eigentlich ihre Sehnsucht stand. Ich da¬
gegen war st ller und ruh ger. Ich hatte kaum
je so rechte große Wünsche . Ja , ich neigte sogar
dazu, mich gegen die Welt zu verschließen, und
suchte in mir selbst die Quells kleiner Freuden
und Genüsse. So wurden wir groß. Und was
uns schon als Kinder unterichieden halle , das
trat nun deutl cher zu Tage . Ich sehe noch, wie
wir, je an einem Arm der Mutter , des Abends
zu den Tanzfesten gingen , und w e Klara dann
immer fast fieberte nach den einschmeichelnden
Weisen der Musik und dem Rhythmus des Tan¬
zes . Sie war die Ballkünig n , während ich nicht
selten neben meiner Mutter als Mauerblümchen
saß , — wenn nicht gerade einer von Klaras Ver¬
ehrern m ch mit ihx verwechselnd , e ne Verbeu¬
gung vor mir machte , um dann , wenn ich so
eigenartig lächelnd aufstand , _ ganz verdutzt in
meine Augen zu sehen . Blieb ich jedoch ernst, so
konnte ich erleben, daß mir der Verehrer allerlei
zuflüsterte , was eigentlich für andere Ohren be¬
stimmt war .

Es dauerte nicht lange , da verlobte sich Klara
mit einem höchst aebtenswerten Mann , der fre -
lich ein wenig älter als sie war und viel, viel
ruh ger. Aber das war es gerade, was wir für
Klara wünschten. Denn wir sahen mit Besorg¬
nis , wie leicht sie, sich selbst überlassen, sich an
den Augenblick verlor .

"
Die

'
Tante machte eine kurze Pause .

„Und nun , l ebes Kind, komme ich zu dem
Abenteuer meines Lebens.

"

„Du liebtest den Mann auch, nicht wahr ? "

flüsterte ich.
„Ach nein , mein Kind"

, lächelte die Tante .
„ Die Geschichte verläuft ganz anders als du
denkst. Erst muß ich dir noch von Klara etwas
mehr erzählen . Du kannst dir vielleicht vor -
ftellen was sie fühlle . Sie liebte ihren Bräu¬
tigam von Herzen . Aber er war ihr zu ernst,
zu still . Und so kam es bald zu kleinen Rei¬
bereien , zu Zwistigkeiten auch , und wir mußten
Mitunter unsere ganze Kunst aufbieten , um das
Verlöbnis zu retten . Endl ch aber geschah doch
etwas , was zum Ende führen mußte . Klara ließ
sich n einem Augenblicke des Unwillens mit
einem anderen jungen Manne ein , der viel. Be¬
stechendes an sich Hatte : eine stattliche Erschei¬

nung, ein gewandtes Auftreten und zwei feurige
Augen, d e nicht so leicht von ihrem Ziel abwichen.
Und was kommen mußte , kam ; Klara fing ernst-
l ch Feuer , und bei einer , nun wie soll ich sagen,
zärtlichen Szene wurde sie rn einer Nische von
ihrem Bräut gam bemerkt. Sie sah ihn plötzlich
auf sich und ihren Liebhaber zukommen, dann
stand er mit einemmal wie angenagelt , orehte
kurz um und verschwand. Klara war nun wie
aus allen Himmeln gefallen. Wenn sie sich auch
mitunter von e .ner Augenblickswallung forrreißen
ließ, so war sie im Grunde doch ein treues Herz,
und es bedurfte oft nur Lines kleinen Anstoßes,
um sie wieder auf den rechten Weg znrückzu-
führen . Mit einemmal fiel es ihr wie Schuppen
von den Augen. S .e empfand die treue Zuver¬
lässigkeit und den inneren Wert ihres Verlobten ,
und der andere ersch en ihr wie ein Betrüger ,der sie um ihr Bestes bringen wollte. Sie ver¬
ließ chn auf der Stelle mid kam in den Saal ge¬
laufen . Als sie dort ihren Verlobten nicht mehr
fand, drang sie darauf , daß wir sofort nach Hause
gingen.

Zu Haufe war sie wie abwesend. Sie sprach
kaum ein Wort und gab kaum eine Antwort .
Schließlich warf sie sich vor ihrem Bett weder
und fing an , ganz fassungslos zu schluchzen. Als
sie sich beruhiA hatte , erzählte sie. Und erzählte
auch , daß sie schwach genug gewesen war , mir
ihrem Liebhaber ein Stelldichein für den nächsten
Tag zu verabreden . „Lisa, Lisa, hilf ! " das waren
ihre leAen Worte , mit denen sie ihre Be chte

lloß . Ich höre noch, wie herzzerreißend sie das
herborstieß.

Nun gingen wir zu Rate . Das heißt , ich fing
an , zu überlegen. Denn sie war ja nicht fähig,
auch nur einen Gedanken zu fassen .

"
Wieder machte die Tante eine Pause .
„Und nun beg

'nnt deine Geschichte , nicht
wahr ? " warf ich dazwischen .

„Ja , nun beginnt meine Geschichte . Also ich
beschloß, mit zu opfern. Denn Klaras Verlöbnis
mußte gerettet werden, das stand fest. Und da
gab es nur einen Weg: wir mußten uns unsere
Aehnlichkeit zunutze machen . Freilich, ich Halle
dabei viel zu überwinden meine Weliabgewandr.
heit und Menschenscheu . Ich mutzte die Geliebte
eines Mannes spielen, den ich kaum vom Sehen
kannte, und mußte mich aufs äußerste in Acht
nehmen, um mich n cht zu verraten . Ich nahm
Klaras Lebhaftigkeit und Fröhlichkeit an ; ich
lachte und scherzte , wie ich noch nie in meinem
Leben gelacht hatte . Und ich mußte es außer¬
dem dahin zu bringen suchen, daß wir von Klaras
Verlobten gesehen wurden , ja es mutzte ihm
auch durch irgend ein Anzeichen deutlich gemacht
werden, daß ich und nicht Klara es war , die mit
dem Manne ' ging. Zu diesem Zweck sollte Klara
ihn. nachdem er uns gesehen Halle , zu treffen
suchen und ihn harmlos , als wäre n ' chts gewesen,
ansprechen und begrüßen, O , in dieser einer.
Stunde habe ich die Kraft eines , halben Lebens
verbraucht und die Angst des Todes ausgestanden !

Es ging alles gut. Wir trafen Klaras Ver¬
lobten, ich ging freundlich, aber doch ein wenig
fremd an ihm vorüber und merkte noch, w e ei
ganz verdutzt stehen blieb und uns nachstarrte.
Da war mir ein Stein vom Herzen. Und als ich
dann Klara auch schon von we tem herannahen
sah , wußte ich daß alles in Ordnung war . Wie
von einem Alpdruck erlöst, verabschiedete ich mei¬
nen Begleiter , frei ! ch nicht ohne ein neues Stell ,
dichein mit ihm verabredet zu haben, um n cht
durch einen plötzlichen Bruch Verdacht zu erregen,
und eilte ganz erschöpft nach Hause. Klara war
gerettet .

"
Da schwieg die Tante . Mir aber schien, als

fehle noch etwas Wichtiges, das noch hinzuzu¬
fügen war.

„Und das Stelldichein ? " fragte ich.
Die Tante lächelte. „Nun ja , das mußte ich

natürl ' ch wahrnehmen .
"

„Nun und weiter ? Wie endete denn das ? "

„Liebes Kind, da fragst du mich wirklich zu¬
viel," w ch die Tante aus .

„Und der Onkel ? " entfuhr es mir plötzlich.
„ Du sagtest doch , daß der Onkel —

„Gewiß , ich habe dir die Rolle, die er spielte,
ja auch nicht verschwiegen ."

„ N cht verschwiegen ? Also dann war womög.
lich der Mann —? "

Die Tante lächelte wiederum . „Siehst du ,
mein Kind, der Mann mit den feurigen Augen
war doch nicht so schlecht wie Klara es in dem
einen Augenblick angenommen halle . Ich we¬
nigstens fand ihn nicht so schlecht. Und da er
m ' t Klara erst ganz am Anfang der Bekannt¬
schaft gestanden -halle — er hatte noch n cht ein¬
mal ihren Vornamen gewußt — , daher ergab sich
gar keine Schwierigkeit — "

„Dann ist dieser Mann also der Onkel? "
Die Tante nickte. „ Jawohl , es hat eine Dop¬

pelhochzeit gegeben.
" —

In diesem Augenblick ging die Tür auf . Der
Onkel trat herein . Ich sah chn ganz entge

' stert
an. Der war es also —. Ich konnte es noch
immer kaum begreifen ! Und ich muß wohl ein
ganz merkwürdiges Gesicht gemacht haben. Denn
der Onkel sah uns auch ganz erstaunt an .

„Nanu ? Was hat 's denn da gegeben? "

Ich stotterte irgend etwas vor mich hin, wäh¬
rend die Tante ruhig bl eb.

„Geheimniskram , wie ? Macht's Herzchen
anch schon hin und wieder mal Beschwerden? "

Damit klopfte er mir auf dre Wange.
Also dieser Mann , so ging es mir im Kopf

immer hin und her —. Freilich, stattlich sah er
auch jetzt noch aus . . .

„Und da zieht ihr den alten Onkel nicht mal
zu Rate ? Der könnte welle cht auch ein bißchen
was zur Geheimniskrämerei beitragen .

"
„Du ? " lächelte die Tante .
„Und ob, Lrsachen ! Etwas , wobei du sogar

die Hauptrolle spielst ."
"Ich ? "

. Ä
„Nun. wo wir rn den Fünfzigern sind, da

kann man ja wohl einmal aus der Schule
plaudern ."

Herr , des Himmels , was würde nun kommen?
Ich . war ganz aufgeregt . Der Onkel aber setzte
sich und schien sich auch auf eine Geschichte vor¬
zubereiten .

„Da war einmal ein junges Ding , das uns
Männern schwere Sorgen machte. Still und
brav, daß es eine Freude war . Aber man wußte
n cht so recht , ob ein Herzchen- in der Brust drin
war . Jedenfalls war der Zugang ganz ver¬
schlossen. Also da kam ch auf eine ganz beson¬
dere Idee . Die kleine Rüh -michnichtan hatte
eine Schwester, Zw -llingsschwester. Die sah ganz
genau so aus wie sie. Zum Verwechseln ähnlich .
Nur nicht ganz so unnahbar . Also , denke ich ,
wenn's nicht auf geradem Wege geht, vielleicht
giüt's über d .e andere irgend e ne Möglichkeit .
Und richtig, das Schwesterchen fängt Feuer . War
aber schon verlobt . Das wußte ich natürlich . Da
verabredete ich denn m 't dem Bräutigam — wir
waren unterdessen gute Freunde geworden —
daß er mal zu bestimmter Zeit in eine bestimmte
Nische gucken sollte . Und richtig er überrascht!
uns .

"
Der Onkel machte eine kurze Pause .
„Was dann in Haus und Herzen vor sich ging,

das kann ich ans eigener Anschauung nicht so
recht beschreiben . Ich weiß nur , daß ich bei dem
nächsten Stelldichein ein junges Mädchen, ehe ich
noch kaum drei Worte mit ihr gesprochen hatte ,
auf zwei blühende Lippen —. Aber was ist dem-,
mit euch ? "

Wir saßen beide starr . Selbst die Tante , die
doch sonst wahrl '

ch nicht so leicht außer Fassung
geriet, brachte zunächst kein Wort hervor.

„Ist es möglich ? " stammelte sie zuletzt, indem
sie sich erhob. „Also du wußtest — und du hast
ganz absichtlich — ? "

Der Onkel tat zerknirscht. „Du hast mir doch
so oft gesagt, daß ihr beide eigentlich nur ein
einziger Mensch gewesen seid. Also dann habe ich
ja eigentlich nur ein einziges Paar Lippen ge¬
küßt . . ."

„Du liebtest also Klara nicht? "

„Weißt du, das ist schwer zu sagen. Wo
man euch so wenig unterscheiden konnte —. Du
hast den «Uebergang von Klaras Wesen zu dem
deinigen übrigens recht gesch ckt gemacht , so daß
ich den Wechsel kaum bemerkte.

"
„Und ich habe mir wer we tz was darauf ein¬

gebildet, daß ich Klara so vollkommen ersetzte ."

„Ersetzte? Du hast sie übertroffen ! " Damn
schloß er Tantchen in die Arme.

„Siehst du. Kind," damit wandte sich die
Tante zu mir h n . „ es ist also doch wahr gewesen.
Klara hat ihn richtig eingeschätzt . Er war Wirk¬
lich ein Betrüger .

"

verpaßter Serus.
Von Philipp G e r st.

Kurz vor dem Weltkrieg, also noch zu der Zeit,
die man die gute alte nennt , und wo es noch Be¬
amte gab, d .e mit behaglicher Ruhe ihren Dienst
versehen konnten, lebte in e .ner kleinen Stadt
der Stadtsekretär Höhenzug. Aus lauter Hang
zur Träumerei und Knüselei halle er verschie¬
dene Gelegenheiten , sich zu verlieben, erst be¬
merkt, als es zu spät war . Dadurch war er ein
Junggeselle vom Typ des gesegneten Malers
Spitzweg geworden. Seine Lust schien zum
Ziel nichts wie Bücher zu haben und mochten sie
iwch so verstaubt se n, äußerlich und inner ! ch .

. So setzte seine Obrigkeit ihn denn als Vermesser
in das Archiv , das sie sich nach dem Muster grö¬
ßerer und all -ehrwürdiger Städte glaubte zu¬
legen zu müssen . In den heimlich und träume¬
risch gelegenen Räumen dieses Archivs waren
neben alten Urkunden auch die abgeschlossener !
Geschäftsbücher der Stadt untergeürachll Von
Zeit zu Zeit kam jemand und fragte danach .
Sonst gab es dort keinen Verkehr, und viele
Stunden lang blieb Herr Höhenzug dort dem
Fluge seiner Gedanken überlassen.

Diese näherten sich allerdings ^ mehr von der
Lektüre moderner Dramen und L-chausp .ele, als
von den Zahlen der Wirtschaftsgeschichte eines
aufstrebenden Städtchens . Sie nährten sich so
sehr davon, daß Höhenzugs Phantasie wirklich
vor sich spielen sah , was die schwarzen phantasie¬
los eckigen Buchstaben wollten. Eines Tages
geschah es auf so blutvoll anschauliche Weise, daß
Höhenzug entzückt in die Hände schlug und aus -
r -ef : „Ich hätte Schauspieler werden sollen " .

Kaum war dieser Gedanke in seinem Hirn
aufgeblitzt, so ergriff sein Herz das Weh vieler
Männer , die in einem gewissen gefährlichen Al¬
ter einsehen, daß sie eigentlich zu etwas höherem
und schönerem getaugt hätten , als zu dem, was
sie im Schlendrian grauer Tage ausüben mutz¬ten .

Höhenzug war aber eine stille und bescheidene
Natur und so vergnügte es .hn wie ein Kind,
sich selbst etwas vorzuspielen und sich zu bewei¬
sen , was er alles vermocht hätte , wenn über
seiner Geburt ein besserer Stern gewacht hätte .

Da er so lange allein war , begann er das
zu mimen und laut zu sprechen , was er las .
Eines Tages aber maskierte er sich etwas , klebte
sich Linen sorgfältig hergestellten Bart an , färbte
sich d e Stirn all und grau und war zum Ver¬
wechseln , verivandell . Nicht lange und er hatte
den natürl chen Wunsch , von andern bestätigt zu
hören, daß, er gut spiele . Und wie den Men¬
schen, d e im wahren Berufe sind , alles gelingt
so , geschah es ihm, daß gerade in d esem Augen¬
blick ein Bote von der Kämmerei kam , um einen
Rechnungsfolianten zu erbitten .

Höhenzug z tterte in tiefster Seele vor Freudeund zügle ch vor Furcht, was geschähe, wenn er
entdeckt würde. Doch kaum trat der Bürobote
in sein Reich , als Höhenzug in se ner neu ^ n
Maske auf ihn zuschrrti und mit der Stimme ,die zu dieser Maske paßte, sagte : „Ich möchte
den Sekretär Höhenzug sprechen . Können Sie
mich nicht zu ihm führen ? "

Der Bote wurde verlegen, stotterte , namrte
ihn Herr Regierungsrat und lief und her, den

Sekretär zu suchen , kam ratlos wieder und
konnte sich nur entschuldigen. Ganz natürlich
klagte der Herr Regierungsrat und bedauerte,
daß er wegen der Unpünktlichkeit des Sekretärs
Höhenzug sich einer wicht gen Auskunft wegen
nochmals herbemühen müsse . Der Bürobote be¬
gleitete ihn hnaus . Herr Höhenzug
wußte draußen aber sich wieder umzuwandeln .
Als Sekretär trat er wieder in das Re ch seiner
Zauberei, , wo der Bote noch wartete und ihm
nicht ohne kleine Stjchelfreude vom Mißbehagen
des Rcgierungsrates , des hohen Beamten der
Regierung , Kunde gab .

Als Herr Höhenzug dann wieder für sich
allein war , zog er den falschen Bart , zog er das
verfettete und verkleckste Taschentuch womit er
sich die Schminke abger eben hatte , aus der
Tasche , strich zärtl ch darüber hin und her und
geriet in einen solchen süßen Rausch über die
Kraft seiner Verivandlungs - und Spielkunst , daß
ihm Tränen kamen.

Es war klar ; nichts ging ihm über diese
Sensation . Sie entflammte ihn nicht nur zu
Wiederholungen der Maskerade , sondern zu noch
kühneren Gestallnngen seiner Kunst.

Eines Morgens hatte er sich, nicht ohne
schmerzliche Geldopfer, in die Eleganz des erst
kürzlich neu ernannten Landrats geworfen, eines
iwch jungen , unverheirateten Herrn aus adeliger
Familie . Wiederum verlangte seine Kunst nach
Zeugen , de?n was war sie ohne Wirkung ? Und
siehe, wiederum war sein Wunsch Gelingen , denn
es öffnete sich die Tür und es trat das reizvollste
Geschöpf der ganzen Mag stratur ein, die schöne
Maschinenschreiberin des Herrn Bürgermeisters .
Der Herr Landrat fragte sie nach dem Sekretär
Höhenzug, den er in einer wichtigen Sache spre¬
chen müsse .

Das schöne junge Mädchen erkannte ihn so¬
gleich, das heißt den Landrat ; e§ errötete uns
wollte . den Sekretär suchen gehen . Doch der
Herr Landrat zog es vor, zu warten und wäh¬
renddessen mit dem reizenden Geschöpf zu plau¬
dern. Geschmeichelt l ' eß dieses sich zum Verwei¬
len verleiten und beide fanden , wie schön doch
das Leben ist, wenn sich zwei Menschen mir
Wohlwollen und steigendem Entzücken unter¬
halten . Schließlich telephonierte der Bürger¬
meister nach seiner Maschinenschreiberin und
beide klagten über die Nachlässigkeit des Sekre¬
tärs , doch taten sie es mit schelmischen Bl cken,
die verrieten wie sehr die Bummelei des einen
das Vergnügen für sie beide gewesen war .

Sie gingen hinaus . Bald trat Herr Höhen¬
zug als Sekretär wieder in sein Archv , wo er
sogleich eine telefonische Beschwerde des Bürger¬
meisters anhören mußte . Ohne Zögern brachte
er die Entschuldigung hervor , daß er beim Buch .
Linder gewesen fei, und daß bet Herr Lanürai
ein zweites Mal nicht wieder warten solle.

I Doch er wartete noch mehrere Male , dem,
das schone junge Mädchen schien die Anwesenheit
des schne .digen, jungen , feurig blickenden , unver¬
heirateten Landrats zu ahnen, sie traf ihn jedes
Mal , wenn ihr Herz nach ihm gelüstete. Die
köstlichsten Liebesauftritte spielle bald die Kunst
Höhenzugs . Da er aus dem Schein nie allzu
große, n .e allzu nahe Wirklichkeit werden lassen
durste , wurden die Auftritte umso süßer und
liebesfrühlingsreiner , je weiter die Sehnsucht
von der Erfüllung blieb. Herr Höhenzug lernte
im späten, welken Alter durch seine schöpferische
Masken- und Spielkunst noch den ganzen Zauber
der Jugend und der Liebe kennen und er meinte
im Paradiese zu leben.

Als natürl che Folge wurde er kühner und
bald glaubte das junge Mädchen, der Sekretär
verschwinde , we .I ihm der hohe Herr Landrai
einen Wink zu geben wisse. Ihre Zusammen ,
künfte, angefüllt mit den wundervollsten Gesvrä -
chen und süßesten Gebärden , wurden öfter sind
länger .

Ach, und da kam eS denn eines Tages dazu,
daß sich der Herr Bürgermeister in Person da -
nach umsah wovon denn seine so fleißige Ma¬
schinenschreiberin so oft in die Ferne gezogenwürde. Der Herr Bürgerme .ster überraschte ihrLiebesduett .

Da hatte Herr Höhenzug seinen größten
Augenbl .ck. Mit glühender Wonne erlebte ei ,
daß selbst der Herr Bürgermeister ihn für den
echten Herrn Landrat hielt . Aber o weh , in
welch außerordentlichem Maße war er gezwun¬
gen , die stärkste , d e natürlichste Kraft in Hai-
tung , Sprache , Gebärde hinfl eßen zu lassemUnd wozu ? Um sich selbst, das hetzt den armen
Sekretär Höhenzug als einen recht schlechten,
recht nachlässigen Beamten hinznstellen, der so
unregelmäßig im Dienst erschien , daß er , der
Landrat , fast regelmäßig auf ihn warten müsse .

Der Bürgermeister verstand diese Entrüstungvollkommen; er verstand aber auch sog ' eich . daßder Herr Landrat der schönen Maschlnenschrei-berin wegen ganz gern so regelmäßig waren .
Diskret versprach er Abh lfe und meldete nach
einigen Tagen dem wirkl .chen Landrat mit dem
Behagen e nes Schelmen, daß der für das Archiv
unfähige Sekretär Höhenzug zur Strafe in e ne
andere Abteilung versetzt sei und das Archiv
jetzt zu seiner bequemsten und sichersten Aus¬
kunft zur Verfügung stehe .

Da kam nun freilich die ganze lächerliche , ob¬
gleich harmlose Maskerade Höhenzugs aus nüch¬
terne Licht jenes Tages , den ke ne Phantasie
verzaubert . Er mußte sich frühze tig pensionie¬
ren lassen und sich dann durch Adressenschre 'beu
jenes Geld kümmerl ch nebenbei verdienen, das
ihm ein bescheidenes Altersleben gestattete.

Das ganze Städtchen lächle lange über ihnals einen dummen Kauz, so daß er n cht mal in
Vereinen versuchen konnte, mit se .ner großen
spät entdeckten Kunst sich und andere zu belusti¬
gen . Und als man seine größte Rolle, die des
Landrats , vergessen halte , war es für andere zuspat. . Doch er beklagte es n cht zu sehr . DaL
heimlich ^ gepflegte Andenken an seinen späten
Liebesfruhling entschäd gte ihn für alles .

Verantwort ! . Schriftleiter : Dr . H . U. Berger .



Seile 6

Karlsruhe
den lfi . Februar 1925.

Zwischen den Wochen .
Das Karlsruher Stadtbild hat neben Bar¬barismen seine Schönheiten . Diese beruhen inder Hauptsache aus dem einfachen, luftigen und

vom Geiste Weinbrenners geadelten Stadtplan .Man ging ja leider bei zunehmender Erweite¬
rung der Stadt mehr oder weniger vom ur¬
sprünglichen Grundriß ab, ist aber doch heute
bestrebt , diesen Fehler , soweit dies möglich ist,wieder gutzumachen . Eine Erkenntnis mutz mit
unzweifelhafter Schärfe festgehalten werden :
In die Straßen gehört möglichst viel pflanz¬
liches Leben : Bäume und Gartenanlagen .Die Stadtverwaltung hat darum auch in aner¬
kennender Weise die bei dem Straßenumbau
entfernten Bäume der Karlftraße zwischen Kai¬
serstraße und Münze und die fehlenden der
Stefanienstratze durch Nachwuchs ersetzt . Es
wäre auch gut , wenn die dafür zuständige städt.Stelle einmal die in einem geradezu barbari¬
schen Zustande befindlichen ehemaligen Anlagen
an der Kreuzung von Weinbrenner - u . Uorkstr.und

^
die der verl . Sosienstraße ansehen würde .

Diese ehemaligen Zierf ächen , die mit Baum und
Strauch ausgestattet waren , sind für die West¬
stadt längst keine Zierde mehr.

*
Sin interessanter Streit hat sich entsponnen !

Der Bürgerausschuß hatte kurz vor dem Kriegeeinen Beschluß gefaßt , den Ausbau der K a i s e r -
alles betreffend . Danach sollte eine dritte
Fahrstraße geschaffen werden , wofür ein Teil des
südlichen Gehwegs (der ungepflasterte ) auser¬
sehen war . Das Tiefbauamt hat diesen Beschluß
ausgenommen und die vorhin bezeichneten Teile
der Kaiserallee bereits durch Beschotterung zueiner Fahrstraße Herrichten lassen. Diese soll im
Frühling zur Vermeidung der Staubentwicklung
geteert werden . Es ist Shit eine Erfahrungs¬
tatsache jedes Weftstädtlers und Mühlburgers ,
daß der mit festem Steinbelag versehene südliche
Gehweg der Kaiserallee (auf der Seite des Gas¬
werkes) für den starken Verkehr zu klein ist ; ein
Ausweichen auf den jetzt zur Fahrstraße gewor¬denen unbepflasterten Teil kann nicht mehr gut
riskiert werden . Das Tiefbauamt hat darum
an die Anlieger an der Südseite der Kaiserallee
ein Schreiben gerichtet, worin die Forderung
enthalten ist, einen 2 Meter breiten Gelände¬
streifen der Vorgärten unentgeltlich abzutre¬
ten und zwei Drittel der Herstellungskosten des
neuen Gehwegs zu tragen . Dies löste eine
große Unmut bei den davon Betroffenen aus , die
sich in einer Protestversammlung am 5 . Februar >
Luft machte und zur Ablehnung des Ansinnensder Stadt führte .

*
Auch wenn nicht Fastnachtszeit wäre , müßte

man die an den Plakatsäulen angeklebte Mah¬
nung „Alkohol i st Volksverderb " zeitge¬
mäß finden. Wir sind der festen Ueberzeugung,
daß auch die Wirte in dem Bestreben einig
gehen, die Auswüchse im Alkoholverbrauch zu
bekämpfen und vor allem die Jugend vor dem
Alkohol zu bewahren ; denn was den Alten
fronimt , braucht den Jungen nicht immer zu
nützen.

*
In Bälde kann der Karlsruher mit der

Straßenbahn nach Knielingen hinein
fahren . Am 1 . März soll mit einem feierlichen
Akt die Linie eröffnet werden . Eine Verlänge¬
rung nach Maxau dürfte den Sommerwünschen
aller Rheinbadlustigen entsprechen.

*
Der Schnee, der bei uns fallen sollte , hat sich

in Form von Wasser niedergeschlagen; der im
Gebirge liegende hat sich unter den Einwirkun¬
gen der frühlingsmäßig strahlenden Sonne in
Wasser verwandelt . Nur gut , daß die Winter¬
sportmenschen in Hallen und sonstigen gedeckten
Räumen Gelegenheit zur trockenen , schneelosen
Ausübung ihrer Sporte haben , sonst kämen sie
ganz aus der Hebung.

*
Samson -Körner boxt heute in Mannheim .

Ein unheimliches Negergesicht verkündet grinsend
diese Tatsache von den hiesigen Plakatsäulen
herunter . — Wie sagte Goethe, als er starb ?
„Mehr Licht ! "

Eine Satholikenversammlung findet am Frei¬
tag (nicht Dienstag ) , den 20 . Februar , abends
8 % Uhr, in der städtischen F e st h a l l e statt.

Sonntag , den 15 . Februar 1925

Ksth. ftiHiemreit
6t. Stefan.

Ginla-ung
zu dem am Mittwoch, den 18. Februar , abends
149 Uhr, im Garkenfaal des Restaurant zum
Moninger stattfindenden

Vereinsabend mit
Lichtbildervortrag

über

Rom
von Mitglied Herrn Professor Josef Graf .
Der Vortrag verspricht sehr interessant zu wer¬

den, da der Herr Vortragende durch seine Reisen
in Italien reiche Kenntnisse besitzt. §94

Wir laden unsere werten Mitglieder und deren
Familienangehörigen freundlichst ein und bitten
um recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen.

Mit katholischem Vereinsgruß
Der Vorstand.

Monsignore Geistl. Rat Dr . Gröber und Präsi¬
dent Wittemann werden das Thema „Prote¬
stantische Angriffe und katholische Abwehr" be¬
handeln.

Palast -Lichtspiele : „Quo Badis ". Ein Kampf
erregt immer Anteilnahme ; sei es ein brutaler
Kampf roher Natur - oder Körperkräfte , sei es ein
Kampf zwischen Personen oder ein solcher gegen¬
sätzlicher Ideen . Aber es ist etwas Herrliches
um einen Kampf, der der innersten Ueberzeu¬
gung und Einstellung entspringt . Das Auge ver¬
folgt gespannt die Ereigniffe und es drängt sich
die Frage auf : Wer wird siegen? Der Film
„ Quo Vadis " eine Darstellung eines Kampfes
zweier gegensätzlichen Ideen , ist die Darstellung
des großen Kampfes , der sich kurz nach der
Wende der Zeiten abgespielt hat , der Kampf
zwischen Heidentum und Christentum . Das ist
der Grundgedanke des Films . In bunten Bi¬
bern wmmt er Form an . Bald im Circus , bald
auf dem Forum und Pallatin beim wütenden
Volk bald im tiefen Kerker, bald im Palast
Neros, in dessen Brust die teuflische Bosheit ,
Niedertracht und Stumpfheit engverbunden zu¬
sammenwohnen . So nimmt der Gedanke wech¬
selnde Formen an . Kräftig und scharf treten
die Figuren hervor . Nero, der Hauptdarsteller ,kann schwerlich mehr überragt werden . Petro -
nius , der überlegen lächelnde, Lygia, die dul¬
dende Christin , Dinnitius , der liebende Held,
sind angenehme Lichtpunkte der dunkeln, verkom¬
menen Sippschaft um Nero gegenüber. Ergrei¬
fend ist das Ringen im Circus , das Todes¬
röcheln gepeinigter Menschen, der Schrei der
Zuschauer : Gnade , Gnade . Der Kampf zwischen
Ursus und dem Stier fällt etwas ab. Neben die¬
sem heldenmütigen Ringen und Sterben der
Christen, sei es als lebendige Brandfackel, sei es
unter den Zähnen wütender ■Tiere oder an die
hurtig in der Arena dahineilenden Wagen ge¬bunden , wirkt das Ende ihres ' Peinigers lächer¬
lich und possenhaft. Die Bilder , sowohl Einzel -,als auch Massenszenen, vor allem die Szenenim Circus und der Brand Noms sind gut ge¬
lungen und von seltener Schönheit . Es kann
ruhig gesagt werden : Der Film „ Quo Vad s ",
der gegenwärtig über die Leinwand der Palast -
Lichtspiele geht, verdient das , was ihm tatsächlich
begegnet: Allgemeine Beachtung.

Liederholle - Maskenball . Der Maskenball ,den die Liederhalle am Samstag , den 7 . Februar ,
ihren Mitgliedern in den Räumen der Festhalle
bot , hat alle gehegten Hoffnungen nicht nur er¬
füllt, sondern noch überboten . Eine prächtigbunte Schau zeigte die große Polonaise , die den
Preisrichtern Gelegenheit gab, die preiswürdig¬
sten Kostüme auszusuchen. Es war dies bei der
Fülle des Gebotenen kein leichtes Amt . Es er¬
hielten Damenpreise : 1 . Carmen in weiß,2. Radio , 3 . Mulattin , 4. Indianerin , 5. und 6.
Haremsdamen , 7. Pierette in gelb -schwarz , 8 . Krei¬
sel, 9 . Rokokoschäferin , 10. Türkin . Herren -
preise erhielten: 1 . Dummer August, 2 . Cow¬
boy , 3 . Vetter Nick , 4. Tscherkesse. Auch die tanz¬

lustigste Seele konnte sich so richtig „austanzen .
Im Biertunnel sorgte eine Schrammelmusik und
im kleinen eine zündende Jazz -Kapelle dafür, daß
auch hier das Tanzbein nicht ruhte . Im kleinen
Saal hatte die Liederhalle ihren Mitgliedern eine
angenehme Ueberraschung vorgesehen durch Mit¬
wirkung hervorragender Künstler, die zur Zeit in
den Exzelsior -Spielen hier gastieren. Herr
Kandier war ein trefflicher Konferenzier und
bot auch als Dichterkomponist Hervorragendes ,
Fräulein Erna Montana war als Tanzkünst-
lerin entzückend : den Vogel aber schoß der Sprech¬
jongleur Sums ab . Seine Leistungen sind in
ihrer Art kaum zu überbieten . Die Jazz -Kapelle
spielte die prickelnden Weisen der modernsten
Tänze . Aber auch für jene Mitglieder , die dem
Tanze nicht huldigten, war gesorgt. Bald um¬
standen sie plaudernd die Likör-Schankstättê oder
betrachteten tiefergriffen die seltenen Merkwürdig¬
keiten , die ein Raritätenkabinett umschloß , oder
aber sie besuchten die Mumien Tutanchpapa und
Tutanchmama . Alle Teilnehmer waren von der
schönen Veranstallung hochbefriedigt . Diese zeigte,
daß auch die heutige Jugend sich auf einem
Maskenball zu benehmen weiß, wenn es durch
eine strenge Kontrolle gelingt,' unpassende Ele¬
mente fernzuhalten .

Unfall. In der Kapellenstraße
'

sprang am
Freitag vormittag ein 10 Jahre alter Knabe vom
Gehweg herunter an ein Auto, wurde vom Kot¬
flügel erfaßt und zu Boden geworfen . Er
brach hierbei den rechten Unterschenkel und wurde
mit dem gleichen Auto nach dem Kinderkranken¬
haus verbracht.

Körperverletzung. In der Nacht zum Sams¬
tag um 11 Uhr versetzte ein hiesiger 22 Jahre alter
Schlosser einem gleichaüerigen Schlosser Ecke
Kaiser- und Waldstraße mit einem Schlagring
mehrere Schläge auf den Kopf und ins Gesicht,
sodaß er bewußtlos zusammenbrach
und mit dem Krankenauto in das städt. Kranken¬
haus verbracht werden muhte . Die Verletzungen
sind nicht lebensgefährlich.

Veranstaltungen.
Der Republikanische Sludenlenbund an der

hiesigen Technischen Hochschule tritt am Mittwoch,
den 18. Februar , abends 8 Uhr, mit einer grö¬
ßeren Veranstaltung zum erstenmal an die
Oeffentlichkeit . Staatspräsident Professor
Dr . H e l l p a ch hält einen Vortrag über „Volks¬
tum, Staatsform und Kultur im neuen Europa ".
Die Veranstallung findet im Chemischen
Hörsaal der Technischen Hochschule
statt. Eintritt 50 Pfg . Vorverkauf in Bielefelds
Buchhandlung. Siehe Inserat .

Festhallekonzerk. Heute (Sonntag ) nachmittag
von halb 4 bis 6 Uhr spielt das Nachmittagskonzert
die Kapelle der Vereinigung bad .
Polizeimusiker unter Leitung von Herrn
Obermusikmeister H e i f i g. Das Konzert wird
als Streichkonzert ausgeführt . Der Dirigent der
Kapelle hat hierfür ein anziehendes Programm
zusammengestellt, in welchem auch solistische Dar¬
bietungen vorgesehen sind . ll . a. wird Herr Kon¬
zertmeister Polensky das Mendelssohnsche Violin¬
konzert in C -Moll spielen, außerdem werden im
zweiten Teil des Programms die Herren
N . Walter und Gorrmann ein Konzert für zwei
Flöten (von Doppler ) geben und Herr Hugo
Walter ein Konzertina für Posaune (von Sachse)
darbringen . Aus dem übrigen Programm seien
noch genannt der Straußsche Walzer „An der
schönen blauen Donau " und „Ein Fest in Aran -
juez " von Domersemann. Der vollbesetzte Saal
der Festhalle am letzten Sonntag hat gezeigt, daß
das Publikum sich wieder an die Festhalle- Nach -
mittagskonzerte gewöhnt hat und so steht zu
hoffen, daß auch das nächste Konzert ein voll¬
besetztes Haus aufweist.

Die Galerie Moos , Kaiserstraße 187, zeigt in
ihrer 104. Ausstellung (Februar 1925) neue Werke
von Erwin Pfefferte und Gustav
Jäger - Stuttgart . Aquarelle sind von Prof .
Max Vetter - Donaueschingen, Graphiken von
Th . Kämmerer - Freiburg und W . Müller
neu ausgestellt.

Der verlorene Schuh. Dem Regisseur Dr.
Ludwig Berger ist es mit diesem Film ge¬
lungen , eines unserer alten Volksmärchen so her¬
aus zu bringen , daß es nicht nur der Jugend , son¬
dern auch vornehmlich Erwachsenen, die Freude
an schönen , stilgerechten Bildern haben , ein hoher
Genuß ist, dieses Werk auf der Leinwand bewun¬
dern zu können. Die vielen Möglichkeiten auf
technischem und photographischem Gebiet , Licht¬
reflexe und anderes haben Herrn Berger in die
Oberbürgermeister Dr . F i n t e r , Architekt K i p-

Haöisthes Lanöestheater .
Gastspiel .

„Der blaue Vogel."

Den blauen russischen Wundervogel haben
viele mit einer gewissen Sehnsucht erwartet ,
einer Sehnsucht, die von der schönen Erinnerung
der ersten Begegnung mit der Köstlichkeit dieses
russischen Kabaretts dem zweiten Gastspiel mit
starken Erwartungen entgegensah. Es läßt sich
nicht leugnen , daß die Erwartungen in mancher
Hinsicht enttäuscht wurden . Dies zweite En¬
semble des blauen Vogels ist zunächst allzusehr
auf die Kopie des ersten eingestellt. Daß statt
I u s h n h, den künstlerischen Leiter der Bühne ,
O r l o w als Ansager wirkte, wäre zu ver¬
schmerzen gewesen, wenn Orlow originell und
nicht nur darauf bedacht gewesen wäre , seinen
Meister bis ins Kleinste zu kopieren. Dann aber
war bei diesem Programm das Beste und
Schönste, der eigenartige Reiz der künstlerischen
Darbietungen , das Russische , auf ein Minimum
zusammengedrängt . Darunter befanden sich
allerdings Nummern von einer Geschlossenheit
des Dekorativen , Kostümlichen und der Bewe¬
gung , von einer tiefen Farbenfreudigkeit , daß
man wieder jenes ' Gefühls beglückender Freude
an diesem bunten Spiel einer ursprünglichen
starken Phantasie teilhaftig wurde . Solche Num¬
mern waren die blendend aufgezogene Spiel -
dosendrolerie „Katbinta "

, das schöne '
„In den

Bergen des Kaukasus "
, das prachtvoll gelungene

Bild aus dem Transport nach Sibirien „Das
Leben siegt " neben den bereits bekannten Num¬
mern „Da ? Jägerlein " und der unvergleichliche
„ Leierkasten"

. Welche künstlerische Disziplin in
dom Ensemble steckt , das empfand man am stärk¬

sten bei diesen vom letzten Jahre bekannten
Nummern . So sehr sich auch die übrigen Num¬
mern , die jedes Spezifikum vermissen ließen und
jeder guten Kleinkunstbühne erreichbar sind , bei
dem sehr gut besuchten Haus Beifall holen moch¬
ten , dem Ensemble des blauen Vogels aus
seinem vortrefflichen Leiter wie seinen nicht
minder verdienten Dekorationen und musikali¬
schen Kräften muß man doch den Wunsch auf
seinem internationalen Weg mitgeben , den russi¬
schen Charakter wieder weit mehr zu betonen .

H . L . M.

Lanbestheater . Am Sonntag , den 18 . d . M .,
findet eine Wiederholung von Richard Wagners
„ R i e n z i" in der Neueinstudierung statt . An¬
stelle des erkrankten Frl . Fanz hat die Partie der
Irene Fräulein Gertrud Ruvge aus Mannheim
aushilfsweise übernommen . — Am Dienstag ,
den 17., gelangt Peter Cornelius „ Barbier
von Bagdad " zur Darstellung , anschließend
Hermann Noehels Pantomime „ Pierrots Som¬
mernacht" — Am Donnerstag , den 19 ., kommt
Richard Wagners „Lohengrin " zur Aufführung
unter musikalischer Leitung des Herrn Staats -
kapellmeisters Lorentz . Die Spielleitung hat
Herr Oberregisseur Bussard inne . — Am Sonn¬
tag , den 22 . , wird neueinstudiert Suppes drei-
aktige Operette „ Boccaccio " zur Aufführung kom¬
men , welche seit etwa acht Jahren nicht mehr im
Spielplan erschienen ist . Die musikalische Lei¬
tung hat Herr Kapellmeister Schweppe. Die
Spielleitung hat Herr Oberregisseur Bussard
inne .

Alle Musiffreunde seien nochmals auf das
am nächsten Montag , den 16. Febr . , stattfindende
6 . Sinfoniekonzert des Bad . Landes -
theaterorchest 'ers hingowiesen, in dem

zum erstenmal Generalmusikdirektor Rudolf
Schulz - Dornburg - Bochum, ein noch jun¬
ger, aber allgemein anerkannter Meister der
Dirigierkunst , als Gast am Pult erscheint . Im
Brennpunkte des Interesses wird — bei einem
Orchesterführe'' wie Schulz -Dornburg , der sichüberall für zeitgenössische Musik mutig einsetzt ,
nicht mehr als recht und billig — ein modernes
Werk stehen , nämlich die sinphonische Dichtung
„ Le Poeme de l 'extase" des Russen M . Scria -
b i n e, von dessen bedeutenden Sinfonien und
sinfonischen Poemen damit überhaupt erstmals
hier ein Werk aufgeführt wird . Aller program¬
matischen Lcheinmusik entgegen ist gerade dies
ekstatische Gedicht besonders geeignet, von der
genialen Eigenart und dämonischen Besessenheitdes jetzt in ganz Europa zu großer Beachtung ge¬
langten russischen Komponisten ein klares Bild
zu geben. Ebenfalls als Erstaufführungen wer¬
den zuvor Max Negers „ Sinfonischer Prolog "
und die „ Gesichte "

, sehr feine fantastische Minia¬
turen für Orchester, des in Frankfurt lebenden
und - wirkenden Musikers Bernhard S e k l e s zuGehör gebracht Erwähnt sei noch, daß die bei¬
den Werke ton Neger und Scriabine einen
außergewöhnlichen starken Orchesterapparat er¬
fordern und schon deshalb nur bei ganz seltenen
Gelegenheiten zur Wiedergabe gelangen können.

Ständige Kunstausstellung Baden - Baden . Die
diesjährige Ausstellung wird am 28 . März eröff¬net . Berechtigt zur Einsendung sind außer den
Mitgliedern der „ Freier Künstlerverein -AungBaden " die im Lande Baden lebenden oder da¬
selbst geborenen Künstler . An außerbadischeKünstler ergehen persönliche Einladungen . Die
Papiere zur Beteiligung liegen bereits vor und
sind erhältlich in der Geschäftsstelle der Ständi¬
gen Kunstausstellung in Baden -Baden , sowie in

I der Landeskunstschule, Karlsruhe , Westendstr. 81 .
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vollem Recht eines der schönsten und bedeutend¬
sten Produkte der neuen Filmindustrie genannt
wird . Das Spiel versetzt uns zurück in die
Rokokozeit , wozu gerade das Aschenputtel¬
märchen der Gebrüder Grimm besonders ge¬
eignet ist zur Darbietung schöner und künstlerisch
wirkende Bilder , in welche E. T . A . Hofmann
und Brentano noch h -̂ .'liche Motive mit hinein¬
verstrickt haben. Die von der Polizeikapelle ge¬
stellte Musik wird zur Verschönerung der Dar¬
bietung noch beitragen , sodaß wir sicher sein dür¬
fen, daß jedermaXn die Vorführungen der
Badischen Lichtspiele mit Anerkennung und Be¬
friedigung verlassen wird . Näheres siehe An¬
zeigen .

Handel u . Volkswirtschaft.
Wirtsefcaftsschan.

Die Effektenbörsen unterlagen auch
diese Woche wieder mehrfachem Stimmungs - '
Wechsel , der von der Unsicherheit der ganzen
politischen und wirtschaftlichen Lage zeugte .
In den ersten Tagen war die Tendenz noch
annähernd fest , dann liess aber die Geschäfts¬
tätigkeit sehr nach , und die Kurse bröckelten
täglich weiter ab . Gegen Schluss der Woche
tauchten Gerüchte auf über Schwierigkeiten
bei Berliner Firmen , und man wird eine Be¬
stätigung dieser Gerüchte in dem weiteren
Rückgang der Kurse finden können . Doch
erfolgten schliesslich Deckungen der berufs¬
mässigen Spekulation , zumteil vielleicht auch
Käufe der Grossbanken , sodass die Kurse sich
zumteil wieder erholen konnten .

Am Devisenmarkt war der Umfang
des ‘Geschäftes etwas geringer als in der Vor¬
woche . Das hatte seinen Grund in einer in¬
ternational wieder rückgängigen Bewegung
des engl . Pfundes . Der französische Franken
ist dieser Bewegung gefolgt , wie überhaupt
die europäischen Devisen zu Wochenschluss
gegenüber dem Dollar , mit Ausnahme von
Stockholm , ziemlich schwach lagen . Die An¬
forderungen in Devisen an die Reichsbank
waren dieser Tage in den Hauptdevisen er¬
heblich stärker , als in der Vorwoche .

Am Geldmarkt wurde Tagesgeld etwas
leichter . Der offizielle Satz wurde aus 7isa
pro Mille festgesetzt . Der Zinssatz für Mo¬
natsgeld bewegte sich zwischen 10,5 und 11,5
Prozent pro Anno . Geld auf längere Termine
ist jedoch selbst für die ersten Firmen seht
schwer erhältlich .

Der Metallmarkt hatte sehr ruhiges Ge¬
schäft . Barrengold notierte 2,81 , Platin in
handelsüblicher Ware 15 Mk . pro Gramm,
Feinsilber 95 Mk . pro kg .

Am Rohhäutemarkt ist infolge der wieder
eingetretenen Verknappung des Geldmarktes
eine Zurückhaltung seitens der Käufer einge¬
treten , was zur Folge hatte , dass die letzten
Versteigerungen schleppende Tendenz bei
weichenden Preisen hatten .

Der Holzmarkt ist nach wie vor fest,
da die jetzt haussierende Preisbewegung
der Nadelholzschnittware noch nicht zum
Stillstand gekommen ist . Dies stimmte die
Grosshändler vorsichtig beim Einkauf , weil
die Anlehnung der hohen Preise der Säge¬
werke unbedingt ein Risiko in sich schliesst .
Sehr fest ist auch der Markt in Harthölzern ;
insbesondere sind die Preise für erstklassige
Eichenware noch steigend .

Am Ledermarkt ist auf das anfangs
Januar lebhaft gewesene Geschäft bald eine
Flauheit eingetreten . Die Ursachen sind
mannigfacher Natur . In erster Linie drücken
die überaus schlechten Geldeingänge nach wie
vor ausserordentlich auf das Geschäft .

An den Produktenmärkten ist,
nachdem die Jobberkunststücke in Newyork
und Chicago immer weitere Preisstürze für
Weizen und Roggen zur Folge haben , das Ge¬
schäft ausserordentlich gering geworden . Die
deutschen Wareneigner haben ihre Forde¬
rungen wohl ebenfalls herabgesetzt , die Preis¬
nachlässe reichten jedoch bei weitem nicht
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aus , die Kauflust anzuregen . Hafer , Gersteund hochwertige Futtermittel wurden nur fürden dringenden Verbrauch gekauft , währendWetzen und Roggen nur einiges Geschäfthatten . Mehl war nur schwer verkäuflich .
*

SlerJin , 14 . Febr.
Die fteutigzn DBUisennoliBrungenstellen sich

wie folgt :

Amsterdam
Bnen.-Aires
Brussel
Oslo
Kopenhagen
Stockholm
Helsinkiors
Italien
London
New -York
Paris
Schweiz
SpanienLissabon
Japan
Kio de Jan .
Wien
Prag
Jugoslawien
Budapest
Sofia
Danzig

Börsenbericht .
Berlin , 14. Februar Der Umschwung ,dessen Anfänge schon gestern zu bemerken

waren , setzte sich an der heutigen Börse

13. Febr . 14 . Febr .(ield Brief Geld Briet
168.87 169231 188.84 189.36

! .84 1 67 1.66 16721,24 21 .47 21 01 21 .47
64 07 64 .23 63 .92 64 .2 <
74 .76 74 84 74 .78 74 .79

1 '304 113 34 113.02 113.30
I L5S 10 59 10.55 10.59
17.35 11.42 17.25 17.4220.04 20.10 20 01 20 .12
4. 19 4220 4. 19 472 )

22 .29 2257 22 .80 22 .54
80 .85 81 . 10 80 .80 8110
59 63 59 67 59 63 59 .8 ?
19.98 20.02 19.98 20 02

1.63 1.64 1.63 1.63
0.47 0.47 047 0.47
5.90 5.92 5.90 5.921240 12.43 12 44 12 .40883 6.90 - 684 6 .91
5.80 583 5.80 588
3.05 3.06 3.04 306

79.50 79 80 7945 79 .85

fort , und das Börsenbild war infolgedessenheute wesentlich freundlicher als seit Wochen .Die Spekulation ist geneigt , den kommenden
Ultimo weniger pessimistisch zu beurteilen
als bisher , und die Schätzungen der per Ultimo
Februar laufenden Engagements sind ganz be¬
deutend zurückgegangen . Die in Aussicht
stehende Ermässigung des Börsenstempelsauf die Hälfte hat auch beim grossenPublikum wieder etwas mehr Interesse für
die Börse erweckt . Im Vordergründe des
Interesses standen wiederum die Aktien des
Montanmarktes , daneben bleibt aber auch der
Kalimarkt weiterhin lebhaft . Im übrigen
konzentrierte sich das Interesse auf dieselben
Spezialpapiere , die schon gestern gesucht
waren , vor allem für Reichsbankanteile , bei
denen man wieder bereits von einem Bezugs -
recht spricht , was kaum den Tatsachen ent¬
sprechen dürfte .

Der Markt der heimischen Renten , der vor¬
börslich ganz verödet lag , wurde durch die an¬
gebahnte feste Haltung günstig beeinflusst .
Man hörte Kriegsanleihe mit 0 .760 , Schutz¬
gebiete mit 6,5 , 23er K-Schätze mit 1,93 Mill.
Der Geldmarkt ist unverändert leicht bei
gleichen Sätzen . Am internationalen De¬
visenmarkt sind keine nennenswerten Ver¬
änderungen eingetreten .

Am Montanaktienmarkt betrugen die
Besserungen bis zu 2 Prozent , Hösch sogar

3 Prozent höher , Kaliwerte gleichfalls ge¬bessert . Maschinenaktien weiter fest . Textil¬
werte leicht erholt . Im Verlaufe der ersten
ßörsenstunde lag der heimische Rentenmarkt
wieder sehr ruhig , dagegen hielt die feste
Stimmung an den Aktienmärkten an.

Die Reichsindexzahlen . Die auf den Stich¬
tag vom 11. Februar 1925 berechnete Gross¬
handelsindexziffer des Statistischen Reichs¬
amts ist gegenüber dem Stand vom 4 . Februar
( 136.7) um 0,5 Prozent auf 136,0 zurück¬
gegangen . Die Reichsindexziffer der Lebens¬
haltungskosten für Mittwoch , den 11 . 2 . hat
sich nach den Feststellungen des Statistischen
Reichsamts mit 123,1 gegenüber der Vorwoche
( 124.8) nur wenig verändert .
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Badische Landesweiterwarte .
Wetterbericht vom Samstag .

Bei tiefem Druck über England und südlich ! r
Luftzufuhr hält das ungewöhnlich milde Wetter
an . Unter Föhneinfluß heiterte es gestern in
ganz Baden auf . Heute früh fällt stellenweise
Regen . Der hohe Druck über Osteuropa hat an
Intensität und Ausdehnung zugenommen ; ein
Hochdruckfeil zieht sich über die Alpen. Bei süd¬
licher bis öst ' icher Luftströmung ist daher mit
Fortdauer der milden Witterung zu rechnen.
Außer Südbahern (München 4 Grad Kälte ) und
Nordschweden ist ganz Europa frostfrer. Selbst
Spitzbergen , dessen normale Februartemperatur
rund 20 Grad Kälte beträgt , meldet nur 3 Grad
unter Null .

Voraussichtliche Witterung für Sonntag , den
15. Februar : Anhaltend mild, zeitweise heiter ,
geringe Regenfälle .

Wasserstände des Rheins am 14. Februar ,
morgens 6 Uhr:

Kehl 153, gef. 5 ; Maxau 326 , ges. 3 ; Mann¬
heim 222 , gef. 6 Zentimeter .
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Die Bekämpfung der Maul -
und Klauenseuche belr.

Nachdem bei einem Farren des Karl Hol¬
stein in Karlsruhe -MühIburg , Sternstraße 8,die Maul - und Klauenseuche festgestelltwurde , werden folgende Anordnungen ge¬
troffen:

* A. Sperrbezirk : .
Das verseuchte Gehöft bildet einen Sperr¬

bezirk im Sinne der §§ 161 bis 165 der Aus¬
führungsvorschriften 3um Reich -viehseuchen -
gesetz mit den sich hieraus ergebenden Wir¬
kungen.

B . Beobachfnngsgebief:
Der von der Lameystraße und Hardtstraße

umgrenzte Häusertomplex des Stadtteils
Mühlburg wird mit den sich aus § 166 der
Ausführungsvorschriften zum Reichsviehseu-
chengesetz ergebenden Wirkungen als Beob¬
achtungsgebiet bestimmt.

C. 15 km Umkreis:
In den Umkreis von 15 km vom Seuchen¬

ort entfernt fallen der übrige Test der Stadt
Karlsruhe mit sämtlichen Vororten , die Ge¬
meinden Durlach, Knlelingen, Linkenheim,
Teutschneureut, Welschneureut, Staffort , Eg-
genstein, Leopoldshafen , Blankenloch, Spöck,
Büchrg , Hagsfeld, Grötzingen, Berghausen,
Wolfartsweier , Stupfertch , Hohenwettersbach,
Grünwettersbach , Palmbach , Forchheim,
Weingarten , ferner die bis zu 15 km vom
Seuchenort entfernten Gemeinden der Amts¬
bezirke Bruchsal, Breiten , Ettlingen , Rastatt
und Germersheim .

Für den 15 km Umkreis gelten die Be-
stinunungen des § 168 der Ausführungsvor¬
schriften zmn Viehseuchrngefetz .

Karlsruhe , den 12. Februar 1925 .
Bezirksamt — Bolizeidirekkiou B.

Bestrafung wegen Umfahsteuerhinkerziehung.
Der Obst - , Gemüse- und Südfrüchtehändler

Anton Metzger in Karlsruhe , Karlstraße 24»
ist wegen vollendeter Umsahstenerhinkerzie-
hung am 8. 12. 24. vom Finanzamt und auf
seinen Antrag auf gerichtliche Entscheidung
am 22. 1 . 25 . vom Badischen Amtsgericht G 4
Karlsruhe mit einer Geldstrafe von 1000 RM .
— eintausend Reichsmark — bestraft worden,

llsrnhe , den 12. Februar 1925 .
Finanzamt Karlsruhe -Stadl .

Das Badische Forstamt Karlsruhe -Hardt
versteigert aus Staatswald Hardtwald

1 am Dienstag , den 17. Februar 1925,
morgens 9 Uhr. im Schüheuhaus bei Karls¬
ruhe aus verjch . Abteilungen : 19 Hainbuchen
mst 5,51 im IV . , 2,24 fm V. Kl.; 19 Rot¬
buchen mit 1,29 fm 1 -, 4,38 fm II . , 4,44 fra
III . , 5,62 fm IV . , 0,40 fm V . SU.. ; 3 Pappeln
mit 1.79 fm III ., 0,72 fm IV . Kl. , 1 Rusche
mit 0,38 fm IV . K! . , 1 Roßkastanie mit 0,40
fm IIL Kk ; 246 Fichten mit 1,82 fm I . , 6,22
fm II , 8 17 fm III ., 9,39 fm IV . , 16,27 fm
V .. 19.88 fm VI . Kl. ; 2 Lärchen mit
037 fm IIL u. VI . Kk, 9,65 Ster Hain¬
buchenrollen (1,20 m) , 4 Akazien mit 0,71 fm
IV ., 0,90 fm V . Kl -, 1 Birke mst 0,80 fm
IV . Kk; aus Abt. II 26. 28, 29 . VII . 2, 7,
8, 11 , 12, 14, 16, 18: 202 Forlen mit 1,43
fm 1 . , 40,59 fm II ., 71,50 fm III . Kk aus
Abt. II . 20 b, 26, 28, 33 a, 34 a. VII . 8. 11 :
53 Baustangen , 88 Hagstangen, 63 Hopfen-
stanzen, 50 Rebstecken ; Borzeiger der
Stangen : Förster Borei in Welschneureut,
Forstwart K. Seitz, Jägerhaus .

2. Am Mittwoch, den 18. Februar 1925.
morgens 9 Uhr. im Lchützenhaus bei Karls¬
ruhe aus Abt. III . 7, 10, 11 . 12. 15, 16, 17
(Förster Funk in Eggenstein) : 544 Forlen
mst 57,26 fm I . , 224,11 fm II ., 136,46 fm
III . KI

3 . Am Donnerstag , den 19. Februar 1925.

: <wrl2
Das

mittags 11 ) Uhr. in der Lose in Eggenstein
aus Abt. IV . 126 (Förster L. Heß, Parkhaus ),
IV . 17 (Oberforstwart Hoffmann , Blanken¬
loch ) 1 Roßkastanie IV . mst 0,27 im ; 99
Forlen mst 13,64 fm I ; 59,51 fm II . ; 14,62
fm IIL Kk ; 6 Fichten mit 1,77 fm II . , 0,91
fm IIL Kk . 0,23 fm V ., 0,26 fm VI . Kk ;
aus Abt. III . 2, 3, 4a, 5, 8. (Förster Fr . Heß .
Eggenstein) 55 Baustangen , 29 Hagstangen,
110 Hopfenstangen, 25 Rebstecken ; Brenn -
holzstere : 16 eich . , 31 buch. , 8 Akazien , 314
forl . (Väckerholz ) — Auszüge für das
Stammholz und weitere Auskunft durch das
Forftamt . 564

Möbel
kaufen Sie bei

zu b § i I i g
guter Qualität und
en Preisen

Grosse Auswahl in
Bll üiroerlieneii » iiis -Moligen

Kein Laden , daher einige Preise .

SK ?« Heinrich Karrer
eine genau aul die Firma zu schien .

iRiiiiir - iimaii und Russe Wochej
um damit zu räumen enorm billig

I II III

1.50 2 .50 3 .50
tatsächlicher Wert das Drei- und Vierfache

melle r sciiiegei,Karlsruhe 1. 3.
üalserstr . 124 D.

hau ptP osr

mmidige
' aAeirrBcrg &rv

Sei gündiger >]/etejiribiiricf

Danksagung .
Für die uns beim Hinscheiden unseres lieben !

Vaters , Schwiegervaters und Großvaters

fiom Kahn
Wagmwaröer a. D .

| in so überaus reichem Maße erwiesene Teilnahme !
>sagen wir unseren tiesgesühlten, herzlichen Dank.

Karlsruhe , den 14. Februar 1923 . 6voj

Familie Franz Kuhn , Heidelberg,
Familie Karl Kuhn , Karlsruhe ,
Familie Hermann Hecht , Durlach.

RWniUz-MsieWMg.
Aus dem hiesigen Gemeindewald werden am

Dienstag , den 17. ds . Mts .,
gegen Barzahlung öffentlich versteigert : 165
Eichen, 6 Rotbuchen , L Hainbuchen , 21 Eschen,
4 Akazien , 1 Ulme , t Ahorn, 1 Elsber . 7 Forlen .

Znsammeukunlt vorm . S Uhr im Forst
Bauerbach , den 6. Februar 1928.

GeneiuLerat :
Westermann .

159 Raab , Ratfchr.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme an dem schmerzlichen Verluste
unseres lieben Kindes sagen wir allen ein
herzliches Vergeltes Gott !

Karlsruhe , den 14. Februar 1925.

Familie BrSunig 608

L i noleiim !
Große Auswahl ! Billige Preise :

Mee §Ä . KmuMaße 2Z

Berlegearbest wird übernommen .

MiM -VerM Ksrlrihk.
Kknnslunsmniulilng .

28 . Februar 1925 , abends 8 Uhr
Alte Brauerei Kämmerer

Tagesordnung :
1 . Geichäfts- und Rechnungsbericht
2. Beilragsregelung
3. Neuwahl , 676
4. Anträge — Verschiedenes .

Ter Vorstand .

EiMer-Rkste-
GeWI

Karlsruhe
Viktoriastratzs io III .

Billige Neste nach
Gewicht eingetroffen ,
ebenso Nessel , Damast
und LZetruck. 490

Besuch lohnend .

Architekt Josef Held , Baugcschäfi
Karlsruhe Südendsirasse 24 Telefon 560

empfiehlt sidi in Ausführung von

Neu -’ rr. Umbauten in MaurerBeton -, Eisenbetonarbeiten ,
Kanalisationen - Entwässerungen - Reparaturen

Zimmerarbeiten , Ireppenbau , Holzhandlung ,
Baumaier ialienhandlung . •

Herstellung fugenloser Fussböden (Sanitas ) . - Wasser¬
dichter Putz . - Vertilgung von Hausschwamm .

Karlsruhe .
Mittwoch , 18. Februar , abends 8 Uhr

S * t t * Ü 0
des

Herrn StaalSMiisidenten Gr. Hellyach
„BolöLtM , StMlsfom Md Kultur m

rikvkN Europa"
im Chem. Hörkaat Ser Techn Hochschule

Eintritt 0 .60 Mk , Etndierende freier Eintrist .
Vorverkauf in Bielefeld ' s - Buch -

Handlung , Marktpwt!. 696

M . a la
echter, alter , hochfeine Qualität , ist
eine weitere größere Partie eingetroffeu

Durch direkten Bezug aus Spanien kann ich
die ganze Fl . zu 2 . O .fib . in . t -II -r «

nnd Steuer abgeben . 612

Drogerie J .
Hs rre Strasse 34 ,

Ij ö s c ta
Tel . 1487 .

ms

Paul Feeder le , WSöbelfaforik
Durlachsr IMSee 88 » Telefon S040

bürgerliche Qualitätsmöbel , in eigenem Betrieb hergesteüt
Spezialität :

Herren " y . Speisezimmer
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Pljott 's
für

Pässe , - Fahrkarten
und Offerten

schnellstens 606
Hausen & Fester

Photogr . Atelier
Erbprinzen,tratze z

Sonntag , den 13 . Februar 1925

Gar. rein , erstkl.
Qualitäts -Bienen-Honig

( teine minderwertige
Auslandsware ) versen¬
det in Postkollis von

11h Pfund an
Großimkere! Ebersbach
i. Sa . Billigster Preis

auf Anfrage.
Gebrauchter, guter¬

haltener , schwarzer

Kohlenher -
nebst Llochigem
G a s h e r ü

billig abzngeben.
Nachzufragen u . 660

in der Geschäfts stelle.

uM dieMSdiefaddfes

( Nur in der bekannten Packung]' niemals lose . '

Nr . 4L

GehM
und Mk . io. - bis 8y .
täglich verdienen beiLandwirten nnd Vieh-ftaltern eingefiihreVertreter . Evtl. Heber-
gäbe der Kreis direktio, ^

Schulz & Co
Berlin W 67/
Bülowftraße 6

UPSD
NATIONALHAN IC
KOMMANDITGESELLSCHAFT AUF AKTIEN

.
•jiiiimcr

von fol. jungen Mann
in der Südstadt zu
mieten gesucht.

Angebote » nt 688
an die Geschäftsstelle .

Giterschlaf
ist das beste Heilmittel

Metailbetten für Groß und
Kle n, m . od ohneZuüehör .
Stanimatratzen , an Pri¬
vate . HequemeBedingung

Katalog 74 R . frei
Eisenmöbeifarbik Suhl (Tbflr

Kapital und Reserven 100 Millionen Reidismark
FILIALE KARLSRUHE LR.

Am ttarftfpiafz
Eröffnung von provisionsfreien Konten / Spareinlagenbei günstiger Verzinsung / Ausführung aller

bankmäßigen Geschäfte

Badische Lichtspiele
für Schule und Volksbildung

_ Konzerthaus ._

Der urHim Schuii
Nach dem Aschenputtelmärchen mit Motiven von E T. A

Hofmann and Brentano, von Dr . Ludwig Berger .
Die Musik wird von der Polizeikapelle gestellt.
Sonntag , 15 - Februar , nachm . 4 Uhr

| Dienstag , 17 n Mittwoch . 18 . , jeweils abends 8 Uhr
Mittwoch auch 4 Uhr nachm.

Vorverkauf : Uusikhaus 71 üller , Kaiserstrasse
Preise Mk. 1 70, 1 60, 1 . — und 0.60 582

Studierende nnd Schüler gegen Ausweis halbe Preise.

H E RVOR. R AG END
SlNDFOBM UND GÜTE DER

BAU BUND
MÖBEL

AM RONDELLPLATZ
ECHE ERB PRJNZEN U .KAHL-FRiEDftrSnL

EIGENE VERKAUFSSTELLEN :
K AB LS R U H E 'KARLFRiEDRiCH-5TRA5SE22
MANNH E IM'SCHLOSS RECHTER FLÜGEL

P FO RZH EIM 'THEATERSTRASSE 15
FREI BUR G 'MHTZGERAU6

OFFENB URQ 'STEINSTR .2
M O S B A CH'HAUPTSTR .12

efferders S rpezza/gej ' ’/räft für - c/zrifil.
<Z% unß

^ terren/trafie 34

SOßeic/ie Sdusma/d fc/zöner
Cdltznfi3fäfier , Sitdte ufm .

in iederßJreisiag e. dUerireiung derfiacztL
(3Jiaio/i/ea -

dfiZanu/a/ciur : <3iüti/iieri/dze S/iaiuen .
'gßro/veik« p -atis

10. März 192S , 12- 3 Ohr nachmittags

Bad. Landwirtschafts -Bank
e. 6 . m b . H . 598

Karlsruhe Lauterbergntranse 3
Haftsumme 15 Missionen . Geschäftsanteile 1,5 fflillicnen.
Besorgung allerhankmässigen

Geschäfte
Annahme von Spareinlagen

zu den günstigsten Zinsbedingungen.

Ein badisches Familienblatt
von seltener Güte ist das

St . Konradsblatt.
iiniiHNiitiiililuiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiNiiHiHiffiiHSIBIlIRSBinillllNIbidiiiililiiuiniliiliiiiiiilinhuitiiffifüffSninnfüRII

Es bringt eine Fülle erhebender und unterhaltender
Artikel wie kaum ein ähnliches Blatt und ist außerdem
reich mit sorgfältig ausgeführten Äildern versehen.
Die Nummer s vom 22. Zanuar 1925 enthält voraus
sichtlich :

An Bildern . 1 . Seite Vollbild : Christus auf dem
Kreuzweg, von Grünewald : 3 Ansichten vom Kloster der christ¬
lichen Schulbrüder in Maria Tann ; 1 Bild : Verlesung der
päpstlichen Bulle über das Heilige Jahr in der St . Peterskirchein Rom an Christi Himmelfahrt 1924 ; 1 Bild : Die Heilige
Pforte an der Peterskirche in Rom vor der Oeffnung durch den
Heiligen Vater .

An Text : Eine liturgische Erklärung der Sonntags¬
messe. — Fortsetzung der Erklärung der Apostelgeschichte . —
Einen tiefgründenden Artikel über den Aschermittwoch . —
Bilder vom Leben ( das wahre Gesicht der Maskenbälle) . —
Ein Jubiläum der christlichen Schulbrüder . — Vom Seppele
(Fortsetzung) . — Vom kleinen Strolch (Fortsetzung) , das von
groß und klein Nummer für Nummer heißhungrig erwartet
wird . — Wie der König erschrak (Fortsetzung des ergreifenden
Herodes-Romans von Krane ) und Vinzenz Palottis ' Epiphania -
feier in Rom.

Dazu . Aus Volk und Kirche , Bücherschau , Rätselecke,
Knallerbsen, Plauderstube .

Oie Geschäftsstelle des Sk. Konradeblaties, Karls¬
ruhe, Adlerstr. 42 gibt auf Verlangen kostenlos Probe,
nummern ab.

Schreibt sofort darum !

Das Gi . Konradsblaöi gehört
in jedes katholische Haus .

Badisches
Landescheater

Sonnlaz, den 15 Febr. 6—10 II. (7. —) B 17.
Rienzl .

Im Monzei ’tliatis .
7- 9»/, Uhr (3 80) .

Das Glas Wasser .

nach Lonrües und
LimPias am 14. Mai
und am 7 . August ab
Mühlhausen Nähere
Auskunft erteilt Carl
Peter in Sandweier -
( Baden- OoS ) . 166

lS » iei
Kosttime , Röcke,

„ / ■ meiner
Blusen , Jumper,

UnterrOcke , Regen¬
schirme zu bekannt

billigen Preisen.

DANIELS
Konfektionshaus

tsfifheimslrasse 36
1 Treppe. 516

K
eine Ladenspesen,

Personalspesen .

B
ettnässen
Befreiung- sofort.
Alter nnd Ge¬
schlecht ange¬

ben , Ansknnf-
umsonst.

Institut Winkle
München B 40

Nymphenburgerst . 168

kauft fortwährend
Fridenberg. An- u . ver¬
kauf , Zähringerstr 28 .

Ruhige, saub . Frau ,
evg., 45 I ., in Küche
u . HauShalt selbständig ,
sucht Stellung als

Mältnii
Es wird auf gute Stelle
in kl . Haushalt gleich
wo reflektiert . Gefl . An¬
gebote unt . Nr . 3507
an die Geschäftsstelle .

Ein Meisterstück der
Klavierbaukunst ist ein

Piano
von C F . Glatz & So .,
Heilbronn. Alleinver¬
kauf G. Kunz ,

Kronenstraße 10 .

T anz -
Lehrinstitut

LBraunagel
noiuachs-Aoiage13

Telefon .*$ 59

Beginn neuer Kurte
Einzelunterricht

jederzeit .
Gefl . AnmeJdg. jedz.

Unternchtsiokai :
ob .Saal Hotel Nowack

Ganzen , motten , Klier’SHäuse , Ratten vertilgt unter Garantiedie leistungsfähigste Anstalt Zzg
D. V. g . U . Anton Springer ,Ettlingerstrasse 51 , Tel . 2440.

MiWWiMimWMMmmMiWN
D Sessenillche BersMinlmzL
| | der Sparer und Gläubiger !
§ Mittwoch, den 18. Sehr., Ms. 8 Uhr i
S spricht
W im kleinen Festhallesaal
Z Herr Proseffor Dr Eustach Mayr s
S von der Handelshochschule Mannheim '

H über
§ Die Wiederherstellung d . Wirtschafti
% durch Wiederherstell , d . Sparerrechie i
,£ Entrechtete Gläubiger ! Sparer ! Klein - -
^ rentner ! Zeigt durch zahlreichen Besuch, l
^ daß Ihr Euch Eure Rechte nicht rau-
D ben laßt .
M Die staatlichen und städtischen Behör-
^ den , die Geistlichkeit , die Abgeordneten
H und die Presse , sowie alle Mitvürger
i§= sind freundlichst eingeladen !
Z Der HypothekenqlSubiger- und Sparcr-

Schutzoerband für das Deutsche Reich,
W Ortsgruppe Karlsruhe . 666
e = Eintrittskarten zu 5« Pfg . b . Musi -
^ kalienhandl. Fr . Dorrt , Ritterstraßc , b .
D der Buchhandl. zur Hauptpost, Kaiser-
*S straße, b. d . Geschäftsst. d . Verbandes , W
*= Kaiserstrntze 26 und am Saaleingang , gj l

S

1

r- >
Josef Goldfarb

Der Schneider
des elegant gekleideten Herrn

V —J

RomGeseiiscnattsreisen nach
und Italien

im hl . Jahre 1925 zu billigen Preisen . Man
verlange Prospekte . — Den Teilnehmern an
den Romfahrten ist Audienz beim hl . Vater
gewährleistet . — tfestd ;utsches Reisebüro ,

„WERKO “ G m . b . H , KÖLN . v . Werthstr . 9.

Korbmöbel

g 8 KARLSRUHE

sc suchen j
sofort oder später

. Einige junge Kmislenle
für Korrespondenz nach Diktat .

Bedingung : flott in Stenographie und
Maschinenschreiben .

2. Einige Kinslentk,.^
Jahren , die unbedingt firm in allen
Sparten des kaufmänn. Betriebes,
vor allem tuchtiae Korrespondenten
und arbeitSsreudige, gewissenhafte
Beamte fein müssen. 412

Geboten : Dauerstellung und Möglichkeit
der Erlangung gut bezahlter Vertrauens¬
posten selbständiger Abteilungen oder
Filialen , da Großbetrieb mit zahlreichen
Filialen in ganz Baden.

Angebote mit lückenlosem Lebenslauf,
List tbild, Zeugnisabschriftenunt . F . 25 n»
50S an Ruoois Masse, vraubsurt M.

_ ReWWei !
Ich gebe einen Posten wenig beschädigte Vesta
mit Stiel zu dem außergewöhnlich günstige,

Preis von Mk . l . per Stück einzeln av.
Hans Wölfle , Bnrstenfabrik

Belfortftrasze 1* .
5°

Colosseum
Täglich 8 llhr das vollständig neue

iiriete - prorriml
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